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Der ſechſte Reichskanzler
der Wechſel im Reichskanzleramt

Ein Handſchre ben des Kaiſers
an den ſcheidenden Reichskanzlers

perlin, den 14. Juli. Eine Sonderausgabe
des Reichsanzeigers gibt die Erteilung der nach-

geſuchten Entlaſſung an den Reichskanzler
bekannt unter Verleihung des Sterns der Groß-
zomthure des könig'ichen Hausordens von
hohenzollern und die Ernennung des Unter
ſtaatsſekretärs Dr. Michaelis zum Reichskanz-
ler, Präſidenten des Staatsminiſteriums und
und Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten,
ferner ein Handſchreiben des Kaiſers und
nönigs an den ſcheidenden Reichskanzler,
worin es heißt:

„Mit ſchwerem Herzen habe ich mich ent-
ſchloſſen, Jhrer Bitte um Enthebung von Jhren
Aemtern durch Erlaß vom heutigen Tage zu ent-
ſprechen. Acht volle Jahre haben Sie dieſe ver-
antwortungsvollen, höchſten Aemter des Reichs- und
Staatsdienſtes mit vorbildlicher Treue geführt und
Jhre hervorragende Kraft und Perſönlichkeit er
folgreich in den Dienſt von Kaiſer und Reich, König
und Vaterland geſtellt. Gerade in der ſchwerſten
Zeit, die je auf den deutſchen Landen und Völkern
gelaſtet hat, in der es ſich um Entſchließungen von
entſcheidender Bedeutung um das Beſtehen und die
Zukunft des Vaterlandes handelte, haben Sie mir
mit Rat und Tat unermüdlich zur Seite geſtanden.
Jhnen ſür alle Jhre treuen Dienſte meinen innigſten
Dank zu. ſagen, iſt mir ein Herzensbedürfnis.“

x

Nun Herr v. Bethmann Hollweg den Weg aus
dem Reichskanzlerhauſe gefunden hat, um dem ſechſten

Reichskanzler, Dr. Michaelis, den Einzug möglich zu
machen, ſuchen ſeine bisherigen Stützen, die ſich bisher
lebhaft um ſein Bleiben bemühten vom „Berliner Tage
blatt über die von den „Unabhängigen“ als Regierungs
ſozialiſten geprägten Sozialdemokraten hinweg bis in die
Reihen der Nationalliberalen und des Zentrums hinein
jezt alle Gründe zuſammen, um zu beweiſen, daß Herr
v. Bethmann Hollweg den Lohn ſeiner Fehler ernte. Die
Geſchichte vom toten Löwen. Jn einer Richtung ſind aber

nunmehr alle Stimmen, die ſich über den Rücktritt des
Reichskanzlers äußern, einig: Seine Schuld liegt
nicht im Wollen, ſondern im Nichtkönnen.
„Es fehlten ihm die Eigenſchaften, die für Männer uner-
läßlich ſind, denen die ungeheure Laſt des Führeramtes in
Leltenſtürmen auf die Schultern gelegt worden iſt: vor
alem die Fähigkeit, die Folgen ſeiner Reden und ſeiner
Entſchlüſſe bis zu ihren letzten Wirkungen durchzudenken
und vorauszuſehen. Von jener verhängnisvollen Er-
klärung in der Sitzung des Reichstags vom 4. Auguſt 1914,
durch die er ſich den Ruf der Ehrlichkeit im feindlichen
Ausland zu erwerben hoffte und tatſächlich das Gegenteil
reichte, bis zur Oſterbotſchaft, von der er ſich die Ver-
breitung einer allgemeinen Zufriedenheit verſprach und
degehrlichkeiten weckte, die ihn ſchließlich weit über die
on ihm ſelbſt für das Höchſtmaß ſeiner Zugeſtändniſſe ge
ialtene Grenze zurückdrängten, hat er ſich beſtändig über
die Wirkung ſeiner Entſchlüſſe getäuſcht“, ſchreibt ihm der
Serliner Lokalanz.“ zum Nachruf.

Dr. jur. Theobald von Bethmann Hollweg
übernahm am 14. Juli 1909 das Erbe des Fürſten Bülow als
ünſter Reichskangler. Ein Stamm der alten Frankfurter
Familie Bethmann, die im Jahre 1840 geadelt wurde, wurde er
am 29. November 1856 zu Hohenfinow im Kreiſe Oberbarnim ge-

en. Ein Studiengenoſſe des Kaiſers, war er mit dem da-
waligen Pringen Wilhelm gleichzeitig Mitglied des Korps

ſſig in Bonn. Jm Jahre 1886, in ſeinem 30. Lebensjahre,
wurde er Landrat des Kreiſes Oberbarnim und wurde bei den
dcbruarwahlen 1890 in den Reichstag gewählt; ein Mandot
cher, das angefochten wurde, legte er indes vor Ausübung nieder.
196 führte ihn ſeine Ernennung zum Obervräſidialrat nach
Lotsdam, und nun beginnt ſein ſch. eller Aufſtieg Er war im
Il 1809 Regierungzpräſident von Brandenbucg und ſchon im
ober desſelben Jahres Oberpräſijdent von Brandenburg nach

rn von Achenbachs Tode. Jm März 1905 ſehen wir ihn als
VDiniſter des Innern und im Juni 1907 als Nachfolger des
dtfen von Poſadoweky als Staatsſekretär des Innern

Das Wollen des neuen Reichskanzlers
Dr. Mich aelis, der ſechſte Reichskanzler, hat bereits nach

dem „B. T.“ Veranlaſſung genommen, ſich über ſein Regie
rungsprogramm zu äußern. Darnach betrachtet der neue
Kanzler es als ſeine Aufgabe, die innere Entſchloſſen-
heit zu erhalten und, ſoweit ſie etwa verloren gegangen iſt,
wiederherzuſtellen. Der Wille zur Einigkeit muß wieder
ein maßgebender Faktor unſerer Politik im Jnnern werden.
Nur wenn dies der Fall iſt, laſſen ſich Kraft und Zuver-
ſicht nach außen im nötigen Maße in den Dienſt des Vater
landes ſtellen. Es bedarf keiner Betonung, daß an unſerer in
den Gluten des Weltkrieges bewährten Bündnis-
politik feſtgehalten werden ſoll.

Soweit wir ſehen können, begegnet der neue Reichskanzler
und ſeine gefeſtigte Perſönlichkeit allenthalben Vertrauen.

Die Deutſche Tageszeitung“ tritt dem neuen
Reichskanzler mit voller Unbefangenheit gegenüber. Wir müſſen
natürlich die Tätigkeit des neuen Kanzlers im ganzen wie im
einzelnen abwarten; wir können aber ſagen, daß wir gern bereit
ſind, ihn bei der Durchführung eines ſolchen Programms (wie
wir es oben mitteilten) zu unterſtützen. Wir wiſſen, wie ſchwierig
die Erbſchaft iſt, die Dr. Michaelis übernommen hat; und wir
möchten von Herzen hoffen, daß es ihm gelingen werde, das
Vertrauen des Kaiſers, das ihn in dieſer ſtürmiſchen Zeit an die
Spitze des Deutſchen Reiches berief, zu rechtfertigen und auf der
Grundlage einer kraftvollen monarchiſchen Führu das er
wähnte Programm zu erfolgreicher Durchführung zu bringen.Die „Tägliche Rundſchau“ begrüßt Seſe Wahl unſe
res Kaiſers und glaubt, daß das Volk und die Parteien ihm mit
vollem Vertrauen entgegen kommen werden. Wir haben in Dr.
Michaelis eine Hindenburg und dem Generalquartiermeiſter von
Ludendorff vertwandte Natur, eine in ſich gefeſtigte, chriſtliche
und deutſche Perſönlichkeit von großem Wiſſen, ungewöhnlicher
Tatkraft und reinſtem Wollen. Wir ſehen in ihm den rechten
Mann am Steuerruder, der ſich, wie in allen ſeinen bisherigen
Aemtern, ſo auch in dem neuen wichtigſten, raſch das Vertrauen
aller gewinnen und mit Goktes Hilfe ſegensreich wirken wird.
Er geht nicht aus der diplomatiſchen Laufbahn hervor; aber man
darf bei ſeiner Befähigung ſicher annehmen, daß er ſich raſch in
die neuen Geſchäfte einarbeiten und ſie in feſtem Kurſe leiten
wird.

Das „Berliner Tageblatt“ hält den Augenblick für
geeignet, in Dr. Michaelis zu dringen, daß er ihm ſeine demo-
kratiſchen Wünſche erfüllt, denn, ſo ſagt es, „wir ſind noch ziem-
lich weit vom parlamentariſchen Syſtem, von der Teilung der
Macht und der Vergantwortung, von parlamentariſcher Kontrolle
entfernt, und alles ſpielt ſich noch gang nach der Tradition, unter
Mitwirkung der verſchiedenſten Faktoren und nur nicht unter
Mitwirkung der Volksvertretung ab. Der Reichskanzler Michaelis
kommt, ohne daß die Vertretung des großen deutſchen Volkes
auf die Auswahl des Mannes, der in ſchwerer Zeit die Geſchicke
des Landes leiten ſoll, den mindeſten Einfluß ausgeübt hat.
Er wird ſich da Vertrauen der Volksvertretung nur ſichern kön-
nen, und ſie wird ihm ihr Vertrauen nur gönnen dürfen, wenn
er ohne Zögern einer Neuordnung zuſtimmt, die wenigſtens für
die Zukunft dem Volksparlament den gebührenden und not
wendigen Einfluß verſchafft“.

Das bezeichnete demokratiſche Blatt ſelbſt iſt aber von tiefem
Mißtrauen gegen das Wollen des neuen Reichßkanglers er-
füllt. Man weis, ſchreibt es, daß Herr Dr. Michgelis der Kan-
didat der Schwer induſtriellen iſt und daß er beſon
ders auch von der Rüſtungsinduſtrie in den Vordergrund geſcho-
ben wurde. Wie weit ſich Dr. Michaelis durch ſolche Beziehungen
in ſeiner neuen Stellung beeinfluſſen laſſen könnte, das bleibt
abzuwarten. Wir haben vom Standpunkte des entſchiedenen Li-
beralismus keinen Grund, den neuen Mann überſchwänglich zu
begrüßen, aber wir möchten auch nicht ohne beſtimmte Veran-
laſſung ſeiner Berufung irgendwelches Mißtrauen entgegenbrin
gen. Vorläufig muß man ſich daran halten, daß Dr. Michaelis
ſtarken Könnens und Wollens iſt. Wenn es ihm gelingt, die um
fangreichen kriegs wirtſchaftlichen Aufgaben einigermaßen im Jn-
tereſſe des geſa:nten Volkes zu löſen und wenn er darüber hinaus
mithilft, die Zuſtände nach dem Kriege in freiheitliche ſoziale
und wirtſchaftliche Bahnen zu lenken, ſo werden wir ihm dabei
gern nach Kräften behilflich ſein.

Dr. Georg Michaelis
iſt, wie ſeine Vorgänger, nicht aus dem Auswärtigen Dienſt her
vorgegangen. Er iſt in den Vordergrund der politiſchen Bühne
getreten, als er mit glücklicher Hand und feſtem Griff als Leiter
des Direktoriums der Reichsſtelle für Getreide die Kriegsbewirt-
ſchaftung dieſes wichtigſten unſerer Volksnahrungsmittel, die
Mehl- und Brotverſorgung, vorbildlich regelte. Seine Erfolge
auf dieſem Gebiete veranlaßten ſeine Berufung zum Staats

kommiſſarius für das Volksernährungsweſen in Preußen. Trotz
der Kürze ſeiner Amtsführung an dieſer Stelle hat er auch hier
bereits viel Segensreiches wirken und viele Hemmniſſe einer
glatten Abwickelung unſerer Ernährung beſeitigen können.

Michaelis iſt Schleſier; er iſt am 8. September 1857 zu
Hahynau geboren, alſo beinahe Sechziger. Er trat 1879 in den
Staatsdienſt, zunächſt als Gerichtsreferendar und -aſſeſſor. 1885
ging er als Dozent nach Tokio an die Schule deutſcher Rechts-
und Stagatswiſſenſchaften. 1889 trat er in den Staatsdienſt
zurück. Nach kurzer Tätigkeit als Staatsanwalt in Schneide-
mühl wurde er in die allgemeine Staatsverwaltung übernommen,
war Regierungsrat in Trier und Arnsberg, ſpäter Stellvertreter
des Regierungspräſidenten in Liegnitz und wurde 1902 Ober-
präſident in Breslau. Von dort wurde er 1909 als Unterſtagts-
ſekretär in das preußiſche Finanzminiſterium berufen. Seine
Verdienſte um unſere Brotverſorgung wurden durch Verleihung
des Charakters als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz ausgezeichnet.

Nicht die Nerven verlieren
Aus den engliſchen Preſſeſtimmen, aus den Reden der

engliſchen Miniſter und aus der Wühlarbeit der engliſchen
Agenten wiſſen wir, daß England für die heranreifende
Entſcheidung des Krieges nicht mehr auf ſeine uns ſeiner
Verbündeten militäriſche und wirtſchaftliche Kraft baut,
ſondern auf das Nachlaſſen unſerer Nerven. Wer die
Artikel der engliſchen und der von England beſtochenen
neutralen Zeitungen regelmäßig verfolgt, iſt erſtaunt über
die zunehmenden Hinweiſe auf die inneren Verhältniſſe
Deutſchlands. Vom Krieg wird darin nur noch im Zu-
ſammenhange mit der Behauptung geſprochen, daß das
deutſche Volk den Schluß des Kampfes nicht mehr bis zum
Schluß aushalte.

Es iſt klar und verſtändlich, daß nach drei Jahren
Krieg auch ein ſiegMiches Volk wie das unſrige die Laſtenund Nöte ſeines Kagens ſpürt. Wir führen den Kampf

nach allen Fronten und abgeſchnitten von jeder überſeeiſchen
Zufuhr. Wir ſind in bezug auf Menſchen, Lebensmittel
und Rohſtoffe allein auf uns ſelbſt angewieſen, erhalten
keine „Kulturvölker“ aus den Urwäldern aller Erdteile
zur Hilfe und konnten keine „neutral“-amerikaniſ
Munition aufhäufen. Nicht bloß England, ſondern die
ganze, nach ſeiner Pfeife tanzende Entente wäre bereits
zuſammengebrochen, wenn ſie in derſelben auf die eigene
Kraft geſtellten Lage geweſen wäre, wie wir. Wir ſind
nicht zuſammengebrochen, ſondern ſtehen auf allen Kriegs-
ſchauplätzen ſicherer und günſtiger denn je da und haben
damit bewieſen, daß unſere Kraft unverwüſtlich iſt und
unſere Nerven unzerreißbar ſind, wenn wir nur wollen.
Hindenburgs Wort ſchon am Anfange des Krieges, daß
das Volk den Krieg gewinnen wird, das die ſtärkeren
Nerven hat, hat ſich für uns bewahrheitet, denn wir
ſtehen bis jetzt als Sieger da. Ein Blick auf die Land
karte, die uns die gewaltigen Erfolge unſerer Heere und
die ſchweren Niederlagen unſerer Feinde greifbar enthüllt,
beweiſt unſere Ueberlegenheit treffender als wortreiche
Darlegungen.

Wie in den beiden letzten Kriegsjahren, ſo ſind auch
in dieſem Kriegsjahre gerade die Wochen, in denen wir
jetzt leben, die ſchwierigſten. Die Uebergangszeit zur
neuen Ernte legt uns Entbehrungen auff, die ſicherlich nicht
leicht zu ertragen ſind. Aber wir dürfen deshalb nicht die
Flinte ins Korn werfen. Unſere Brüder an der Front
rechnen auf uns und tun im Vertrauen auf unſere Feſtig-
keit ihre Schuldigkeit. Es ſteht die Zukunft jedes Einzelnen
von uns auf dem Spiele wenn wir ſie verlaſſen. Ver-
ſchulden wir einen ungünſtigen Ausgang des Krieges, ſo
gebietet England als Herr über uns und wird dann
kurzen Prozeß mit uns machen. Wir ſehen an dem ſchwach
und ſchwankend gewordenen Rußland, wie England,
Frankreich, Japan und Amerika gleich Aasgeiern darüber
herfallen. Die ruſſiſche Oſtſeeküſte iſt von England
blocktert, Frankreich treibt ſeine Gelder mit wirtſchaft
lichen Erpreſſungen und mit ruchlos zu vergießendem
ruſſiſchen Blute ein, Japan ſchneidet Sibirien vom
Körper Rußlands ab, und das menſchheitsbeglückende
Amerika ſchnürt mit der „Pachtung“ der Eiſenbahnen dem
vergewaltigten Opfer die Kehle zu. Und das dem be-
freundeten und verbündeten Rußland. Wie es uns, dem
glühend gehaßten Deutſchland, ergehen würde, bekäme die
feindliche Raubluſt Gewalt über uns, das wiſſen wir aus
den Aeußerungen, die nicht etwa nur die gegneriſche Pöbel-
preſſe, ſondern die feindlichen Regierungen gegen uns
wutſchäumend erhoben haben. Wir lägen ohnmächtig
am Boden; der deutſche Arbeiter und Gewerbetreibende
wäre auf Generationen den feindlichen Ausſaugern ausge-
liefert.

Wir dürfen daher nicht locker laſſen und müſſen
unſere Nerven behalten. Das alte deutſche Uebel der
Gleichgültigkeit und der Schwarzſeherei darf bei uns nicht
einreißen und nichts zunichte machen, was das Blut
unſerer Helden zukunftsſicher aufgebaut hat. Augenblick-
liche Stimmungen dürfen nicht die Tatſache unſeres Sieges
verderben. Die Million Tonnen, die unſere U-Boote im
Juni wiederum verſenkt haben, ſprechen eine Sprache, die
alle Unbequemlichkeiten unſerer derzeitigen Ernährung
überwinden läßt. Bei dieſen Erfolgen muß England in
abſehbarer Zeit auf die Knie. Zu Lande ſind Hindenburg
und Ludendorff unſere Führer, die klaren Auges unſere
unüberwindliche militäriſche Stärke überblicken und uns
nichts vormachen, wenn ſie unſere militäriſche Lage als
vollkommen zweifelsfrei hinſtellen. Unſere Ernährung
aber wird ſich mit dem Erſcheinen der Frühkartoffeln
weſentlich beſſern. Unſere Ernte iſt ausreichend. Die
Dürre, die unſer Frühgemüſe ſtark beeinträchtigt hat,
wird durch den inzwiſchen eingetretenen Regen unſer Spät-
gemüſe und unſere Herbſtkartoffeln nicht befallen. Wir
werden in dieſen Erzeugniſſen eine ausgezeichnete Ernte
haben. An unſerer Ernährung wird es nicht liegen,



ſondern an unſerer eigenen unſuynvaren Schuld, wenn
unſere Nerven bis zur nahenden Entſcheidung verſagen.
Wir wiſſen, was mit dem Ende dieſes Krieges auf dem
Spiele ſteht: Frondienſt unter engliſchen und franzöſi
ſchen Ausſaugern oder Volkswohlfahrt für uns und unſere
Kinder in einem freien, ſeine Rechte und Pflichten ſelbſt
beſtimmenden Deutſchland.

Der neue Staatsſekretär des Keußeren
Dem Vernehmen nach iſt an Stelle des von ſeinem

Amte zurückgetretenen Staatsſekretärs Zimmer
mann der bisherige Geſandte in Kopenhagen Graf
Brockdorff-Rantzau zum Staatsſekretär des Aus-
wärtigen Amtes ernannt worden.

Die innerpolitiſche Lage in Deutſchland
Das Ausland

Berlin, 14. Juli.
Der ſächſiſche Staatsminiſter Graf Vitzthum

v. Eck ſtädt iſt aus Dresden hier eingetroffen.
7

Die Ankündigung des gleichen Wahlrechts für
Freußen ſteht im Mittelpunkt der politiſchen Aufmerkſam
keit in Schweden. Sämtliche Zeitungen beſprechen das Er
eignis in ausführlichen Leitaufſätzen. „Stockholms Dagblad“ be-
krerkt: Der kaiſerliche Erlaß bildet einen wichtigen Beitrag zur
Löſung der deutſchen Kriſe. Er beziehe ſich freilich nur auf einer
Ker auf der Tagesordnung ſtehenden brennenden Fragen, äußere
ſich nicht über den außenpolitiſchen Kurs und mache auch keine
dffenen Zugeſtändniſſe bezüglich des parlamentariſchen Regie
rungsſyſtems, ſondern beſchränke ſich nur darauf, Richtlinien für
die neue Wahlrechtspolitik in Preußen anzugeben. Aber dieſe
Frage ſei ja zweifellos die wichtigſte für die Beſeitigung der
hauptſächlichſten politiſchen Streitfragen und für die Durchfüh-
rung der Neuordnung.

Zur Kriſe in Deutſchland meint die franzöſiſche
Preſſe im allgemeinen, daß die bevorſtehenden Reformen keine
große Bedeutung haben. Der Wahlrechtserlaß ſei zu allgemein
gehalten und bedeute eigentlich keinen Fortſchritt gegen
den Oſtererlaß, da vor Kriegsende an Neuwahlen nicht zu
denken ſei. „Temps“ ſchreibt: Die vielen Enttäuſchungen
Deutſchlands rührten von Verbrechen her, die es nicht als ſolche
anerkennen wolle, und die augenblickliche Kriſe ſei eine An-
ſtrengung, ſeine ſchlechten Geſetze zu verbeſſern, ohne ſeine böſen
Taten zu bereuen. So ſei die Frage unlösbar. Mögen die
Deutſchen ſich in Jlluſionen wiegen, wir l uns nicht täuſchen.

„Matin“ ſchreibt, da Neuwahlen in Z. atſchland vor Kriegs
ende nicht möglich ſeien, habe der Kaiſer keinen großen Schritt
vorwärts getan. Die Unzufriedenen hätten aber viel mehr ge-
wollt. Die Annghme ſei berechtigt, daß der Erlaß des Kaiſers die
Frage nicht löſen werde.

Der ſozialdeomkratiſche Abgeordnete Varonne ſchreibt in
„L'Heure“, er hoffe, daß in Deutſchland ein vollkommener Um-
ſchwung kommen werde, aber alle müßten daran mitarbeiten, daß
Deutſchland ſeine Jlluſionen täglich mehr verliere. Deshalb
müßten die Verbündeten einig, tätig und ſtark ſein. Die ſozial-
demokratiſche Preſſe darf ſich nicht ausſprechen. Dies beweiſt
„Journal du Peuple“, deſſen beide Aufſätze „Stimmen aus
Deutſchland und „Zwiſchen zwei Abgründen“ Kommentare
über die politiſche Lage bis auf den Titel und die Unterſchrift
völlig zenſuriert ſind.

Ein neues Stück engliſcher Heuchelei
Berlin, 14. Juli. Nach einem Rotterdamer Tele-

gramm beſagt eine Reutermeldung: Die holländiſche Re
gierung ſei unterrichtet worden, daß die engliſchen Maß-
nahmen der Ausdehnung des Sperrgebietes
(wodurch bekanntlich die holländiſche Schiffahrt ſo gut wie
ganz vom Weltverkehr abgeſchnitten wird) ausſchließlich
durch militäriſche Rückſicht geboten waren und ſich nicht
gegen die holländiſchen Intereſſen richteten. Die Reuter
meldung fährt fort: Gleichzeitig wird das holländiſche
Volk daran erinnert, daß zwiſchen den engliſchen und den
deutſchen Maßnahmen zur See keine Aehnlichkeit beſtehe.
Deutſchland verbiete der neutralen Schiffahrt die Be-
nutzung des Meeres und verletze alle Völkerrechte, indem
es einen großen Teil der im Ozean fahrenden Schiffe ver-
ſenkt. England gebe jedoch pflichtgemäß bekannt, daß
einige Gewäſſer gefährlich ſind. Es wäre daher erklärlich,
wenn Holland bei Deutſchland gegen deſſen unrechtmäßiges
Vorgehen proteſtiert, anſtatt bei England.

Hierzu wird von zuſtändiger Seite erklärt: Wenn England
pflichtgemäß bekannt gegeben hat, daß einige Gewäſſer gefährlich
ſind, ſo hat die deutſche Regierung ebenſo pflichtgemäß am
31. Januar 1917 erklärt, daß einige Gewäſſer, nämlich diejenigen,
welche die Küſten der in Betracht kommenden Ententeſtaaten be
ſpülen, gefährlich und daher zu meiden ſind. Wo in dieſem Falle
die Küſtengewäſſer aufhören und wo der Ozean beginnt, iſt eine
Frage, die lediglich durch militäriſche Intereſſen entſchieden wer
den kann. Die engliſchen und die deutſchen Sperrgebiets-
erklärungen ſind alle hinſichtlich ihres militäriſchen Zweckes nicht
mehr einander ähnlich, ſondern identiſch Aber der große Unter
ſchied beſteht zwiſchen beiden freilich, daß deutſcherſeits
ausſchließlich der Seeverkehr zwiſchen den
Neutralen und unſeren Gegnern unterbunden,
dagegen derjenige zwiſchen den einzelnen Neutralen unterein
ander freigegeben wird, während engliſcherſeits die Abſper
rung der Neutralen gegeneinander ebenſo rück
ſicht s los durchgeführt wird, wie diejenige des Gegners.

Auf dieſen fundamentalen Unterſchied kann nicht ausdrücklich
genug immer wieder hingewieſen werden, ebenſo darauf, daß der
Begriff des Sperrgebiets in dieſem Kriege von England ausgeht
und im November 1914 zum erſten Male angewendet worden iſt.
An welche Adreſſe die holländiſche Beſchwerde zu richten iſt, darf
dem gefunden Urteil der Reutralen ſelbſt überlaſſen werden.

Spanien bleibt neutral
London, 14. Juli. (Reutermeldung.) König

Alfons von Spanien äußerte ſich gegenüber dem
Madrider Korreſpondenten des „Daily Expreß“, Spanien
müſſe bis ans Kriegsende neutral bleiben. Nach
den Erklärungen Ribots und Lloyd Georges ſei es ihm un
möglich, ſeine Dienſte als Vermittler anzubieten.

Neuer Dreimilliarden- Kredit
Waſhingion, 14. Juli. (Reutermeldung.) Dem Kon

greß wird nächſte Woche ein neuer Kredit von 3 Milliarden
Dollars vorgelegt werden.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 14. Juli, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

tagsüber lebhafter Feuerkampf in der weſtlichen
Champagne.

Jm Oſten bei Regen geringe Gefechtstätigkeit. Auch
ſüdlich des Dnjeſtr nur ruſſiſche Teilangriffe, die abge
wieſen wurden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplahß

Südlich von Kalusz war es r zu mehrfachen
Kämpfen gekommen. Die Gefechtslage iſt unverändert.
Nördlich des Dnieſtr trat an mehreren Stellen an der
aliziſchen Front und in Wolhynien beiderſeits
rtillerie ſtärker in Tätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß

Jm Küſtenland und an der Tiroler Frontmäßiges Geſchützfeuer. Stabsfeldwebel Kiß ſchoß bei
Levico im Luftkampf ſein 6. italieniſches Flugzeug ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Unverändert.

Die Kriegslage
Berlin, 14. Juli. Jn Flandern nahm das feindliche

Artilleriefeuer am 13. Juli auf der ganzen Front gegen Mittag zu
und ſteigerte ſich gegen Abend und in der Nacht. Beſonders
heftig war das feindliche Feuer in der Gegend Lombardzyde,
Dixmuiden, Langermarck und Wytſchaete. Die
deutſchen Batterien antworteten erfolgreich. Jn Nieuport

Gr zwei große Explofionen beobachtet.
Von 7 Uhr abends ab lag ſchweres feindliches Feuer, das ſich
mehrfach zum Trommelfeuer ſteigterte, auf unſeren Stellungen
von der Küſte bis Lombardzyde. 11 Uhr abends brachen eng
liſche Sturmkolonnen bei Lombardzyde vor. Der Angriff blieb
jedoch unter erheblichen feindlichen Verluſten in unſerem Sperr
feuer liegen. Das daraufhin einſetzende feindliche Vergeltungs-
feuer wurde von uns energiſch erwidert. Die eingebrachte Beute
aus dem Angriff unſerer Marineinfanterie an der Küſte hat ſich
auf 40 Maſchinengewehre erhöht.

Die Fliegertätigkeit war in Flandern bdauernd
außerordentlich rege. Ein aus 9 Flugzeugen beſtehendes feind
liches Geſchwader wurde von einer unſerer Jagdſtaffeln ver-
nichtet. Nur zwei feindliche Flugzeuge vermochten die feindlichen
Linien zu erreichen, ſind aber anſcheinend abgeſtürzt. 6 Flug-
zeuge wurden abgeſchoſſen und eins zur Landung gezwungen.
Ein 2 Uhr 30 Min. vormittags gegen Brügge gerichteter feind
licher Fliegerangriff blieb erfolglos, ebenſo die Angriffe, die in
der Nacht vom 13. auf den 14. Juli auf Ortſchaften, Bahnhöfe
und Flugplätze hinter unſerer Front ſtattfanden. Jn der gleichen
Nacht bewarfen unſere Flieger feindliche Munitionslager bei
Steewerk und Beveren mit Bomben. Jm Munitionslager
am Bahnhof Beveren brach ein großer Brand aus.

Auch an der übrigen Weſtfront war neben den gemeldeten
Kampfhandlungen die Fliegertätigkeit ſehr lebhaft. Unſere Flug-
zeuge bombardierten feindliche Lager weſtlich Arras und griffen
in der Nacht vom 13. zum 14. abermals feindliche Batterien und
Scheinwerfer mit Bomben und Maſchincngewehren an. Ferner
bombardierten unſere Nachtgeſchwader die Jnduſtrieanlagen von
Dombasle, Neuve Maiſon, Pompay und Dieulouard. Feindliche
Bombenabwürfe im Suippestal, auf Eiſenbahnen und Ortſchaften
hinter unſerer Front, auch in der Gegend von Metz, verurſachten
nur ſtellenweiſe geringen Sachſchaden.

Von der Oſtfront iſt ergänzend zu melden, baß ein 1 Uhr
mittags gegen unſere Stellungen beiderſeits Nowica nachts
vorgetragener ruſſiſcher Angriff in unſerem Feuer erſtickte. Das
im Raume von zeitweiſe ſtarke Feuer flaute in den
Abendſtunden wieder ab. Jm Ludowagebiet, beiderſeits des
Oitog und des Stanie-Tales lebhafteres feindliches Störungs-
feuer und vereinzelte Patrouillentätigkeit. An der Donau bei
Prislava und Tulcea ſchwache Poſtenfeuer.

Jn Mazedonien nur ſtellenweiſe lebhafteres Feuer. Am
Wardar endete ein Patrouillengefecht für uns erfolgreich.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 13. Juli nachmittags: Während der Nacht Artillexiekampf,
beſonders lebhaft in der Gegend von St. Quentin, vom Pantheon
und auf beiden Ufern der Maas. Feindliche Handſtvreiche öſtlich
des Märtyrervorſprunges, bei der Höhe 304 und bei dem Gehölz
von Courrières ſcheiterten ſämtlich in unſerem Feuer.

Vom 13. Juli abends: Ziemlich heftige Artillerietätigkeit in
der Gegend ſüdöſtlich von St. Quentin und ſüdlich von Filain,
beſonders in der Richtung auf Rohère. Heute beſchoſſen die
Deutſchen heftig Reims. 1600 Granaten fielen auf die Stadt
nieder. Jn der Nacht vom 10. Juli wurden zehn deutſche Flug-
zeuge auf unſerer Front zum Abſturz gebracht, acht davon durch
Luftkämpfe und zwei durch Maſchinengewehrfeuer. Acht weitere
feindliche Flugzeuge fieben innerhalb der feindlichen Linien mit
ſchweren Beſchädigungen nieder.

Belgiſcher Bericht: Jn der Nacht beſchoß der Feind
heftig die Gegend von Steenſtraete und richtete ſtarkes Feuer auf
die Verbindungslinien.

Orientbericht vom 12. Juli: Der Feind machte eine
Streife gegen die engliſchen Stellungen n der Richtung auf
Popotvo, öſtlich vomi Doiranſee.

Engliſcher Heeresbericht
vom 13. Juli nachmittags: Wir griffen einige feindliche Gräben
ſüdlich von Hulluch und ſüdöſtlich von Ypern an und machten
einige Gefangene. Feindliche Streifabteilungen wurden nahe bei
Ypern, am Cominekanal und öſtlich von Nieuport zurückge-
ſchlagen.

Vom 13. Juli abends: Feindliche Abteilungen, welche ſich
unſeren Linien weſtlich von Quéant in der Morgenfrühe
näherten, wurden zerſtreut. Erfolgreiche Bombenunternehmungen
nachts vom 11. Juli zum 12. Juli gegen feindliche Bahnhöfe,
Barackenlager und Flugplätze. Geſtern nahm die Flugtätigkei:
auf beiden Seiten zu. Die Gefechte verliefen in hohem Grade
zu unſeren Gunſten und waren die heftigſten ſeit Beginn des
Krieges. Fortgeſetzte Gefechte großer Geſchwader, zeitweilig
mehr als 30 Flugzeuge. 14 deutſche Flugzeuge wurden zum Ab-
ſturz gebracht; 3 fielen innerhalb unſerer Linien nieder, 16 wur
den zum Niedergehen außerhalb unſerer Reichweite gezwungen,
ein anderes durch Abwehrfeuer abgeſchoſſen. 9 Unſerer Flug-
zeuge werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 13. Juli. Weſtfront: Jm Laufe des 11. Juli entwickelten ſich
die Unternehmungen am Dunjeſtr und an der Lomnica wei er.
Nach erbitterten butigen Kämpfen wurde der Feind aus der
Stadt Kalusz vertrieben, die von unſeren Truppen beſetzt wurde.
Weſtlich von Bohorodezani an der Front GraburkaRoßulnaKri-
witſch hält der Feind unter Ausnützung des ſehr gebrochenen
Geländes unſere Offenſive auf. An der übrigen Front iſt die
Lage unverändert.

Lage.

gegengeſchleudert wird, die

Handelsmarinen der Welt einſchließlich aller Fahrzeuge von

ſen ſtehenden Zeitſchrift „Die Glocke“ eine ausgezeichnete Satite

Rumäniſche und Kaukaſus-Front: Keine Veränderung der

Der WeltFrachtraum
„Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten“, trefflimit Zahlen. Wenn einem da e J W a beheltn m

än ätten vor dem86 Millionen Tonnen Handelsſchiffe beſeſſen, dazu 6 Wie
Tonnen deutſche Schiffe beſchlagnahmt, ebenſoviel neu g.
und nur 5 Millionen Tonnen durch den Krieg verloren, W
ſie jetzt günſtiger daſtänden als zu Beginn des Krieges, ſo m
wer nicht die Statiſtik im Kopf oder zur Hand hat, zunächſt n
darauf erwidern können. Wer weiß denn gleich, daß die c
länder weit davon entfernt ſind, jemals 36 Millionen en
zur Verfügung gehabt zu haben, und daß ſie nicht 6 Mille
Tonnen deutſche Schiffe beſchlagnahmen konnten, weil es wo
deutſche Schiffe nie gegeben hat? Sehen wir uns die Verhat
niſſe etwas näher an, ſo ergibt ſich, daß der Geſamtbeſtand n num!

100 Tonnen vor dem Kriege etwa 47 Millionen Tonnen het mmund zwar 48 Millionen Tonnen Dampfer (Brutto Tonnen II
4 Millionen Tonnen Segelſchiffe (RettoTonnen). Hier
fuhren unter engliſcher Flagge rueid 20,4 Millionen Tonnen d
47 v. H., alſo nahezu die Hälfte. Die Vereinigten StaatenAmerika folgen an zweiter Stelle mit einem Schiffsbeſtand don Gro
5,4 Millionen Tonnen (12 v. H.), jedoch iſt zu berückſichtigen J
nahezu die Hälfte hiervon auf den großen amerikaniſchen Vinnen S

in Tätigkeit iſt, alſo für die Ogeanfahrt nicht in Vetrag;
ommt. Jn der überſeeiſchen Fahrt hatte die deutſche Hand Großmu

marine mit 5 Millionen Tonnen (11 v. H.) die zweite Stelle ſchönſte
beanſpruchen. Auf die deutſche folgen in weiten Abſtänden 4 es von al
Handelsmarinen von Norwegen, Frankreich, Jtalien, Japan Sonnta
Niederlanden, Schweden, Rußland, Spanien, Dänemark, Gr mütterckchenland, OeſterreichUngarn und einer Reihe ſonſtiger Staate re ind

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß im Frieden die engliſche An Fro
Handelsmarine für den eigenen Bedarf Englands und ſeine n ein
Kolonien mehr als ausreichend war und daß ſie außerdem w. heſchrän
einen x Teil des ſonſtigen Weltverkehrs bewältigte. Dieſes nnes. E
Verhältnis hat ſich aber im Kriege von Grund aus geändert t mitten
England hat den größten Teil ſeiner Handelsflotte, nach et
vorſichtiger Schätzung 60 v. H., alſo 15 Millionen Tonnen, für
Zwecke der Kriegführung in Anſpruch nehmen müſſen und iſt m
Deckung ſeines Bedarfs an Frachtraum auf die neutrale Schtt
fahrt, ſoweit es ſolche noch gibt, angewieſen. Dasſelbe gilt für
die übrigen Kriegführenden, mit Ausnahme vielleicht von Japan.
Wie ſollen aber die wenigen Neutralen, die zu Kriegsbeginn n
ganzen vielleicht über 8—-9 Millionen Tonnen verfügten, den ine
Ungeheure ſteigenden Anforderungen nachkommen, zumal da ihre
Kriegsverluſte, die bisher etwa 1,7 Millionen Tonnen betragen
keineswegs gering ſind und eine Erſatzmöglichkeit ſo gut wie aus.
geſchloſſen iſt? Die ins Fabelhafte gehenden Frachtſätze, die
England zu bewilligen gezwungen iſt, beweiſen, in welcher Not
es ſich befindet. Wenn es auch richtig iſt, daß infolge der locen,
den Verdienſtmöglichkeit die ganze neutrale Schiffahrt England
dienſtbar iſt und daß der deutſche UBootkrieg daher nicht nur
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mit dem engliſchen, ſondern mit dem WeltFrachtraum zu rechnen ſonderhat, ſo braucht das niemand an dem Erfolg zweifeln zu maden r
Zur Hälfte war der WeltFrachtraum, wie oben gezeigt iſt, tterhaf r
ohnehin engliſch. Nach Ausſchaltung der Handelsflotten der den Jahre
Mittelmächte, zum großen Teil auch derjenigen Rußlands, durg unt. Kle
die Jnanſpruchnahme der Handelsmarine unſerer Gegrer r en ihr jet
Kriegszwecke, nach den ſchweren Verluſten, welche ſie wie die in war gan
ihrem Dienſt fahrenden Neutralen bereits erlitten haben ins h hatte.
geſamt nahezu 10 Millionen Tonnen und bei der ebenfalls machte
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durch den Krieg herabgeſetzten n der Schiffbau
induſtrie iſt der geſamte noch zur Verfügung ſtehende Welt
Frachtraum bereits auf ungefähr ein Fünftel des Frie-
densbeſtandes zuſammengeſchrumpft. Und unſere U-Boote
ſorgen dafür, daß er von Tag zu Tag noch weiter heruntergeht,

Methoden7 GroßmüUnter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht „Wahrmund“ in der Mxn alles
von Parvus herausgegebenen, auf Standpunkte der ſozial wärmerei
demokratiſchen Mehrheit im Gegenſatz zu Liebknecht und Genoſ auch, a
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auf die Partei der Unentwegten. Der aufmerkſame Leſer dieſer
nachſtehend wiedergegebenen Verſpottung der grundſätzlichen
Neinſager in der ſozialdemokratiſchen Partei wird freilich finden,
daß damit das verneinende Weſen der ſozialdemokratiſchen Bewe
gung überhaupt ironiſiert wird, denn, wie dieſe Gloſſe in der
„Glocke“ ſelbſt mitteilt, ſo iſt das erzählte ergötzliche Begebnis
bereits vor dem Kriege, als die ſozialdemokratiſche Partei noch
einig und geſchloſſen war, geſchehen. Nun wird es gegen die „Un-
entwegten“ ausgeſpielt ünd das iſt der Humor davor Alſo
„Wahrmund“ ſchreibt:

„Jn der Zeit, als noch Friede war wie entfernt liegt ſie
hinter uns! wurde ich einmal nebſt noch einem Genoſſen als
Ratgeber nach einem halb ländlichen, halb ſtädtiſchen Orte beru
fen. Dem dortigen Gemeinderat lag nämlich ein wichtiges kom
munales Projekt zur Entſcheidung vor und die drei Genoſſen,
die dabei den Ausſchlag geben konnten, wußten nicht recht, wie
ſie ſich ſtellen ſollten. Wir erörterten mit ihnen die Sache gründ
lich; irgendeinen politiſchen Beigeſchmack hatte ſie ganz und gar
nicht, auch konnte nur die Allgemeinheit, hier die Gemeinde
davon Nachteil oder Vorteil haben, keineswegs aber eine einzelne
Klaſſe oder Schicht. Alles hing daran, wie die nachbherige Praxis
mit der vorhergehenden Theorie ſtimmen werde. Nach reiflicher
Erwägung gab ich den Gemeinderäten den Rat, mit ja zu ſtim
men, denn nach allem ſcheine die Sache Erfolg zu verſprechen.
Anders mein Kollege. „Sagt nein!“ redete er zu den dreien.
„Ob die Ausſichten erfolgverſprechend ſind oder nicht, daß weiß
ich nicht, kann es gar nicht beurteilen. Aber ich würde doch nein Bilder au
ſagen. Denn warum? Erſtens ſind wir Oppoſitionspartei, deren V uch wen
Charakter verlangt, daß man immer, oder doch meiſtens wird man
fügte er nach kurzer Pauſe hinzu, „nein ſagt. Jn Zweifelsfällen Wien und u
allemal. Wird dann die Sache angenommen und ſie geht in der W hedauern.
Folge ſchief, ſo kann man mit Stolz auf ſeine ablehnende Haltun W urzeitverweiſen und die anderen als Dummköpfe oder Gewiſſenloſe a die
erſcheinen laſſen. Geht aber die Sache gut, ſo erklärt man, man dezu vert
habe dagegen geſtimmt, weil das Projekt nicht weitgehend genug ler den zur

war. Damit kommt man immer aus!“ udert derDieſe tiefgründige Weisheit imponierte den ländlichen Ge W ubelstidnin
meinderäten; ſie ſtimmten mit Nein, und ihr Ort hat denn auch Rimski.
heue noch keine Waſſerleitung, denn um eine ſolche handen Wehen näm
heute noch keine Waſſerleitung, denn um eine ſolche handelte thichen ge
vorſchriftsmäßig, der vorgelegte Plan ſei ihnen nicht weitgehend en der b
genug geweſen. Worauf ein naſeweiſer Spötter die Frage ſtellte ter ankat
ob ſie zwei Waſſerleitungen haben wollen. Darauf zu erwidern Wrrerkten wi
hielten ſie unter ihrer Würde. Sie wurden aber auch ſo nicht hlag vor

wiedergewählt. äude zumEs ſoll Parlamentarier geben, die ihr „grundſätzliches z der Pr
Nein“ aus der gleichen Erwägung heraus abgeben und das nan nog
„Nichtweitgenuggehen“ als durchſchlagende Erklärung ſtets zur regeln ſt
Hand haben. Die Methode iſt zweifellos ſehr bequem und erſpari t von den
vor allem das Nachdenken nur bekommt man dadurch ich e war bi
und bleibt auf dem alten Fleck, wird vielleicht auch nicht wieder len man
gewählt, was für den richtiggehenden Parlamenkarier das en. Jm
ſchlimmſte Schickſal iſt. Aber es bleibt ihm der eine Troſt: un Wien Solde
entwegt kann er auf die,Umlerner“ ſchimpfen. v
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Helſingfors, 13. Juli. (Meldung der Petersb. Tel.-Agentur Wiener kundi
Die 3. Leſung der Beſtimmungen über die Geſetzesvorlage be Zwiſch
die neuen Staatsgrundgeſetze Finnlands, findet am Dienstag die Gänc
anſtelle Sonnabend ſtatt. Mit Rückſicht auf die große Wichtiger T ordnung
die die Sozialdemokratie der Bewegung beimißt, wurde beſchlo des Vo

ſen, daß an dieſem Tage alle Arbeiter feiern. n, r
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je rumäniſche Erntedie Zu
jot des engliſchen Ernährungsminiſters

London, 14. Juli. Der Ernährungs miniſter
bot jeglichen Handel mit Getreide der Ernte von
7, ehenſo mit Kartoffeln, ausgenommen die früheſten

ten. Alle bisher abgeſchloſſenen Kaufverträge werden
nichtig erklärt, ausgenommen die beſonders ge
gten.

Englands Flugzeugerzengung
gwudon, 19. Juli. (Meldung des Reuterſchen Büros.)
itionsminiſter Addiſon äußerte einem Ausfrager

nüber: Nicht weniger als tauſend Fabriken ſind
mit der Herſtellung von Flugzeugen be-
t. Die Erzeugung nimmt ſprunghaft zu; ſie iſt

dreimal ſo groß, wie vor einem Jahre und im
ber wird ſie doppelt ſo groß ſein wie im April. Die
pakliche Erzeugung von Flugzeugmotoren iſt ſchon in
m Jahre mehr als verdoppelt worden, und ſie wird
das Jahr um iſt, nochmals verdoppelt werden.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

„lnd iſt vielleicht während ihres hieſigen Aufenthaltes
t kurze Zeit dahin zurückgekehrt?“

„Nein, Baron, wir konnten ſie nicht entbehren, und ſie
i hatte auch gar nicht den Wunſch, zu verreiſen.“
Nun miſchte ſich die Baronin wieder in die Unter-
tung und ſagte zögernd: „Verzeih, Mama, das ſtimmt
t ganz. Verreiſt iſt Schweſter Thea doch einmal, wenn

nur auf einen halben Tag. Der Anlaß war auch ein
dringender. Eine Freundin von ihr, die für immer

Ausland ging, wollte ſie vorher noch einmal ſehen, und
e auf ihrer Reiſe nicht allzuweit von hier vorüberkam,
en ſie ſich auf ein paar Stunden auf einem Knotenpunkt
Eiſenbahn.“
Ladenburg ſtarrte der Baronin überraſcht ins Geſicht
hätte in ſeiner Erregung am liebſten laut aufgeſchrien.

m war als ſei ein Blitz plötzlich vor ihm niedergegangen.
8 ſie da erwähnte, ſtimmte ja aufs Haar mit dem Jn
des chiffrierten Briefes überein, der ihm ſo viel Kopf

hen gemacht hatte.
Sollte das nur ein Zufall ſein? Möglich war es

Wings, aber er wollte die Spur, die ſich ihm in ſo un
uteter Weiſe zeigte, auf jeden Fall doch weiter verfolgen
zu Haus den Brief, deſſen Ueberſetzung und Abſchrift

in ſeiner Schreibmappe lagen, unter einem ganz neuen
ihtspunkte noch einmal ſtudieren. Vielleicht war die
enverbindung, die ſich ihm aufdrängte, doch nicht zu
und zu gewagt.
hanz in Gedanken verſunken, ging er ein paarmal

igend im Zimmer auf und nieder, dann blieb er plötz
T e gen Bewegung vor den beiden Damen ſtehen

e lebhaft:
„Entſinnen Sie ſich vielleicht noch des Tages, an dem

weſter Thea dieſen kleinen Ausflug machte?“
e Baronin nickte. „Gewiß, es war der 30. März
r Geburtstag meiner jüngſten Tochter. Die Kleine

Werte lebhaft, daß Schweſter Thea gerade an dieſem
Everreiſte und an der Feier nicht teilnehmen konnte.“
n Lenz lächelte. „Dann können wir annehmen, daß der
n u oder vier Tage früher ſtattfand, alſo am

März.“
Die Kommerzienrätin blickte erſtaunt und befremdet zu

Mein lieber Baxon“, ſagte ſie, „dieſe Berechnung
dolgerung verſtehe ich nicht.
„2os kann ich mir denken. war ſeine Erwiderung,
ſie iſt einfach genug. Wenn die Schweſter am

fürchten ſei, daß vielmehr Strom

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

2. November i
hen und

855——56 zur
Louis

Szene vom GefangLangen ein Franzoſe hierher ger Arbeit gebracht und den
übrigen Gefangenen zugeteilt wurde, erkannte ein hier ſchon
länger b Franzoſe in dem neu Angekommenen ſeinen
Vater und fiel ihm unter Tränen um den So fandenſich Vater und Sohn in deutſcher Gefangenſchaft wieder.

Aus Landes und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

Ruhla, 14. Juli. (Jn de
r

zur Erweiteru Wate
vereusgeseben

wurde

chule für
ammer,

uß erhofft man von der 6 thaiſchen Schweſte

o en rn in Geſuch um Einſtellung der üblichen Holzver
ſteigerungen im Großh. Forſt, bei denen die Preiſe für Brenn-
hols zu geradezu fabelhafter Höhe getrieben wurden, iſt vomGrete Miniſterium abgelehnt worden. Jm Gothaiſchen Forſt

finden keine Verſteigerungen ſtatt, ſondern das Holz wird zu feſt
geſetztem Preis und in beſtimmten Mengen an die Ortseinwohner

n. Den Kriegerfrauen wurde Holz zu billigem Preis
Gemeindewaldung ährt.n. Cöthen, 14. Juli. S a der geſtern abend abge-

haltenen Gemeinderatsſitzung) wurden zunächſt 148
Stück Stadtanleihen ausgeloſt im Geſamtbetrage von 49 800 Mk.
Danach wurde Bericht und Rechnung über das erſte Geſchäftsjahr
des ſtädtiſchen Glektrizitätswerkes erſtattet. Oberbü meiſter
Dr. Hey mann wies darauf hin, daß es für die Stadt ein
ſchwerer Entſchluß war, mitten im Kriege ein Objekt von einer
Million zu übernehmen. Dieſes Geſchäft iſt aber zum Segen für
die Stadt ausgeſchlagen. Das Werk habe bei reichlichen Abſchrei
bungen und Rücklagen einen Reingewinn von 44 800 Mk. ergeben,
wovon 30 000 Mk. an die Kämmereikaſſe abgeführt und 14 800
Mark in einem Augleichfonds angelegt werden ſollen, um ſpäter

kungen in den Ueberſchüſſen ausgleichen zu können. Der
geſamte Betrieb habe ſich ebenfalls ſehr günſtig entwickelt. Durch
den Anſchluß an die Ueberlandzentvale wurden Kapitalsaufwen-
dungen von mehr als Million Mark erſpart und eine zuver
läſſige Stetigkeit des Betriebes infolge der unbeſchränkten Strom
lieferung verbürgt. Ein günſtiger Strompreis, der nicht ge-
rn werden kann, iſt auf 20 abgeſchloſſen. Die Zahl

Anſchlüſſe iſt um mehr als geſtiegen und die zahlreich
vorliegenden Meldungen verbürgen ein weiteres Wachſen. Der
Direktor des Werkes, Profeſſor Zipp, ergänzte dieſen Berichtnoch durch Einzelheiten über den Betrieb. Er ob beſonders her

vor, daß eine Einſchränkung des Stromverbrauchs nicht zu be
in jeder gewünſchten Menge

geliefert werden kann. Die Ausſichten des Werkes ſeien die
denkbar günſtigſten. Nach längerer Ausſprache beſchloß dann
der Gemeinderat, nur 20 000 Mk. an die Stadtkaſſe abzuführen
und 10000 Mk. zu Anſammlung eines Reſervefonds zurückzu-
ſtellen, um gegen alle Möglichkeiten geſichert zu ſein.

Weimar, 14. Juli. (Die Werkvereinsbewegung,)
der kräftigſte Teil der wirtſchaftsfriedlichen nationalen Arbeiter
bewegung, hat in den letzen Wochen in Thüringen bemerkens-
werte Fortſchritte erzielt. Unter der Arbeiterſchaft folgender

aus

30. ihrem Auftraggeber ſelbſt das Bild überbrachte, hat ſie
es ſicher erſt kurz vorher aus der Galerie entfernt. Nach
vollbrachter Tat wollte ſie es ſo ſchnell wie möglich in
Sicherheit bringen, verlor aber ein paar Tage, weil der be
treffende Herr erſt benachrichtigt und eine Zuſammenkunft
vereinbart werden mußte. Jch wette, ſie bekam am Morgen
oder am Vorabend des Reiſetages ein Telegramm.“

„Ja,“ ſagte die Baronin, „das ſtimmt. Am Vorabend
traf es ein. Sie bat gleich um Urlaub und erſchien freudig
erregt durch die Ausſicht auf ein Wiederſehen.“

Die Kommerzienrätin war ganz bleich geworden.
„Mein Gott,“ ſagte ſte, „wie iſt das alles doch ſo ſchrecklich.
Jhr ſprecht über das Verbrechen, als wäre bereits alles er
wieſen, und ein ahnungsloſes Menſchenkind wird be-
ſchuldigt und verdächtigt. Wie kommt der Baron plötzlich
auf die Jdee, daß Schweſter Thea mit einem Herrn ſtatt
mit einer Freundin zuſammengetroffen ſei. Mir ſcheint,
dazu liegt gar kein Anlaß vor.“

Ladenburg ſah, daß er in ſeinem Eifer zu ſchnell vor-
gegangen war, und bat um Entſchuldigung. „Meine
Gnädigſte,“ ſagte er dann, „überlegen Sie einmal ganz ob
jektiv. Wenn Sie FJhre Vorliebe für Schweſter Thea aus
ſchalten, werden Sie einſehen, daß ſich der Vvrgang in der
erwähnten Weiſe abgeſpielt haben kann. Meine Schlüſſe
mögen falſch ſein, aber gewiſſe Mutmaßungen drängen ſich
mir mit großer Gewalt auf, und eine frühere Erfahrung
ſcheint dieſelben zu beſtätigen. Wiſſen Jhre Hausgenoſſen
etwas von dem Diebſtahl und ſeiner Entdeckung durch den
Muſeumsdirektor?“

Die alte Dame ſchüttelte den Hopf. „Nein,“ ſagte ſie,
„wir haben unſere Angſt und Aufregung bekämpft und mit
niemandem davon geſprochen um meines Mannes willen.
Erfährt jemand im Hauſe etwas von der Bildergecſchichte,
könnte ihm gar leicht etwas zu Ohren kommen. Auch die
Nachbarn wiſſen nichts. Nur Dauens haben wir unſer
Leid geklagt, und dieſe haben wiederum nur Jhnen die
nötige Mitteilung gemacht.“

„Das iſt recht,“ entgegnete Lenz. „Schweſter Thea
dorf in keiner Weiſe gewarnt werden. Sie muß ſich ſelber
fühlen und darf nicht ahnen, daß wir ſie beargwöhnen und
beobachten.“

„Und wenn ſie unſchuldig iſt?“
„Dann haben wir nur um ſo mehr die Pflicht, ſie nicht

unnötig zu beunruhigen.“
„Du lieber Gott,“ ſagte die alte Dame, „dieſe Sache iſt

ſo unausſprechlich ſchmerzlich und peinlich und erſcheint mir
zugleich ganz hoffnungslos. Wenn das Bild wirklich ſchon
Ende März geſtohlen wurde, haben wir wenig Ausſicht, es
wieder zu bekontmen.“

1

A.G. für Eiſenbahn unh Velkärbedarf in Weima
Vierſchrodt in Gotha, Mercedes in MehlisGewerkſchaften Volkenvroda W n in Menteroda,

r vom der er e in e neue Werkvereine gegründet nzgeſamt
ſtehen heute in Thüringen bereits 26 Werlkvereine, die im Lan

verband der Thüringer Werkvereine vereinigt ind und dadurch
„Bund deutſcher Werkvereine' angehören.

ne

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Rieſtedt. der Schul Julie
und Organiſten Herrn Trautmann erledigte hieſige zweite

verbunden mit dem Amte eines Organiſten, wieder

tanditet Födif w. a r e i
at zum I. Juli einen Ruf als Lehrer und Organiſt nach Wall

hauſen angenommen.
Aſchersleben, 14. Juli. (Die goldene Hochzeit)feierte am Sonnabend, den 14. Juli d. Js. der in der dere

17 wohnende Privatmann Robert Born mit ſeiner Gattin,
riederike geb. Fiſch mann. Das wurde durch

Krauſe in ſeiner Wohnung eingeſegnet. Der Jubel-
bräutigam iſt auch Veteran von 1866.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Teuchern, 14. Juli. (Selbſtmord.) Geſtern hat der

Jnvalide Viehanger von hier ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende Der Gram über den Tod zweier Söhne ſoll
ihn zu dieſem ritte getrieben haben.

Oberfarnſtedt, 14. Juli. (Vermißt.) Der 47jährige
Jnvalide Otto Götte aus Oberfarnſtedt hat ſich am 8. Juli
früh aus ſeiner Wohnung entfernt, angeblich um nach Groß-
oſterhauſen zum Arzt zu gehen. Götte iſt bis heute noch nicht
zurückgekehrt. Perſonen, welche den Götte in der gedachten Zeit
geſehen bzw. von r Aufenthalt Kenntnis haben, werden ge
beten, der Ortspolizei hiervon Mitteilung zu machen. Götte iſt
bekleidet mit grauem Anzug, blauer Mütze, weiß und blau ge
ſtreiftem Hemd gez. O. H. und trägt Halbſtiefel. Er hat ſchwarze
Haare und Schnurrbart, iſt ca. 1,70 Meter groß, ſein Gang iſt

end.L Warhy, 14. Juli. (An den Folgen einer Blutver-
giftung) iſt Kaufmann Herrmann Geßler geſtorben.
Er hatte ſich in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft durch Blumendrahfk.
der an der Wand angebracht war, eine Verletzung am Finger zu
gezogen. Es trat Blutvergiftung ein, und nach ſechsmonakigem
ſchweren Leiden hat ihn nun der Tod erlöſt.

Jnduftrie- und Verkehrsfragen
Naumburg, 13. Juli. (Die Einnahmen der

Straßenbahn betrugen im Monat Juni 1917: 1. Aus
Perſonenbeförderung: a) Einzelkarten 10 418,68 Mk. (Vorjahr
7 822,88 Mk.), b) Zeitkarten 904 Mk. (Vorj. 406 Mk.); 2. Gepäck-
beförderung: 510,80 Mk. (Vorj. 338,10 Mk.). Summa: 11 838,48
Mark (Vorj. 8566,98 Mk.).

Bernburg, 13. Juli. (Wünſchelrute.) Die Firma
Aug. Ernſt in Beeſenlaublingen brau wegen Ver
größerung ihrer Brennerei 1000 Liter Waſſer in der Minute.
Die vorhandenen Brunnen ergaben nur eine ige Waſſer-
menge. Jn dem Gelände zwiſchen einem 90 Meter tiefen waſſer
leeren Gipsbruch und einer 50 Meter tiefen waſſerleeven Ton

be beſtimmte der Quenllenfinder Richard Kleinau ausFörh en mit ſeiner Metallwünſchelrute einen Quellenlauf mit
18 Meter Endtiefe. Die Verſuchsbohrungen hatten ein günſtiges
Ergebnis.

Halberſtadt, 183. Juli. Die Verbreiterung des
Neueweg s), die ſich ſchon ſeit Jahren als dringend notwendig
erwieſen hatte, iſt jetzt nach langer Baugeit beendet worden. Be
kanntlich hat ſich der Verkehr über dieſe zu beſtimmten Tages

iten ſehr belebte Straße wegen ihrer Enge und mangels einesBürgerſte ges auf der Weſtſeite recht ſchwierig und manchmal ſo

gar gefahrvoll geſtaltet, war doch vor einigen Jahren ein Kind
dort von einem Rollwagen überfahren und getötet worden. Schon
damals war die Stadt der Frage einer Verbreiterung der Strafe
ernſtlich näher getreten und hatte die Abänderung der Fluchtlinie
ins Auge gefaßt, die nun nach der durch den Kriegsausbruch her
vorgerufenen Verzögerung endlich auf Grund des von den ſtädti
ſchen Körperſchaften genehmigten Bauplans in Angriff genommen

Lenz lächelte ihr ermutigend zu. „Wir dürfen nicht
verzweifeln,“ ſagte er, „ſondern müſſen alles tun, um den
Schaden wieder gut zu machen. Die Rückſicht auf Jhren
kranken Herrn Gemahl bindet uns ja gewiſſermaßen die
Hände, und wir müſſen in unſeren Maßnahmen ſehr vor
ſichtig ſein, aber trotzdem kann doch mancherlei geſchehen
und auf die Geſahr hin, eine falſche Richtung einzuſchlagen,
möchte ich die einmal aufgenommene Fährte weiter ver-
folgen. Wann kann ich Schweſter Thea ſehen und ſprechen?“

„Jetzt gleich, wenn Sie wollen. Wir nehmen alle zu
ſammen um ein Uhr ein warmes Frühſtück ein, und ich
hatte ſowieſo die Abſicht, Sie dazu einzuladen

Der junge Offizier nahm dankend an, und eine Viertel-
ſtunde ſpäter ſaß er im Eßzimmer an der Familientafel
unter lauter Damen und Kindern.

Schweſter Thea kam etwas ſpäter als die anderen ent-
ſchuldigte ſich mit einer Verrichtung im Krankenzimmer
und nahm, nachdem er ihr vorgeſtellt worden war, gegen-
über Platz. Dabei fügte es ein günſtiger Zufall, daß er
den Fenſtern den Rücken wandte, während ſie im vollen
Lichtſchein ſaß.

So konnte ihm nichts entgehen. Weder der Ausdruck
ihrer Augen noch ihr Mienenſpiel.

Die Kommerzienrätin und die Baronin hatten recht.
Die Pflegerin des alten Herrn war eine überaus reizende
und ſympathiſche Perſönlichkeit. Die dunkle Schweſtern-
tracht mit dem weißen Kragen ſtand ihr ganz ausgezeichnet,
und das ſteife, weiße Häubchen, das unter dem Kinn ge-
bunden war, ruhte kokett auf einem dichten, nußbraunen
Scheitel und einem üppigen, weichen Haarknoten.

Das ſchmale, roſige Antlitz mit dem roten Mund und
den Grübchen in den Wangen erinnerte an das eines
Kindes, und unſchuldige Kinderaugen ſchienen es zu ſein,
welche zuweilen ſcheu und neugierig zu ihm hinüberblickten.

Gewöhnlich verbargen ſie ſich aber hinter den langen,
dichten Wimpern, welche ſich wie ein Schleier auf die
Wangen herabſenkten, und der madonnenhafte Ausdruck
ihres Geſichts war dann von einer rührenden Sittſamkeſt
und Beſcheidenheit. Auch das Organ klang weich und an
genehm, und jede ihrer Bewegungen war gewandt und
geräuſchlos.

Der Erzieherin ſchenkte Lenz als Menſch wie als
Detektiv nur eine flüchtige Aufmerkſamkeit. Sie war über
vierzig, völlig reizlos und die Korrektheit und Poeſieloſig-
keit in eigener Perſon. Wie eine l ig gewordene
Mahnung an Anſtand und Sitte ſaß ſie unter den drei
kleinen Mädchen, und Lenz wunderte ſich, daß dieſe trotz
dem noch ſo munter waren.
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Brocken, 18. Juli. (Witterungsbericht.) Nachdem
ſeit längerer d die Witterung auf dem Brocken iſch, kühl
und unfreundlich geweſen war, ſcheint ſeit Mit eine lang
ſame Beſſerung einzutreten. Ob ſie von längerer Dauer r
wird, hängt von der Verſchiebung der einzelnen Hoch und Tief
druckgebieke ab. Das außerordentlich ausgedehnie Depreſſions

biet dürfte allmählich abziehen und hinter ihm vom Atianti
ean hoher Luftdruck vorrücken, unter deſſen Einfluß Auf

eintreten wird oder ſchon eingetreten iſt. Der den
gipfel einhüllende Nebel trat am 11. nur noch zeitweiſe,

vor allem morgens und abends, auf, während er geſtern
völlig verſchwunden war. folgedeſſen hat e

Hrauenarbeit im Krieg
Die vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt auf Grund der Be

der Krankenkaſſen vorgenommenen Berechnungen
über die Entwicklung Frauenarbeit während des Krieges
haben ergeben, daß die Zunahme der Frauenarbeit doch erheblich
niedriger eingeſchätzt werden muß, als einer weitverbreiteten
Annahme entſpricht. Iſt doch danach die Meßziffer der weiblichen
Beſchäftigten am 1. April 10916 pro niedriger als am 1. Juni
1914, alſo kurz vor Kriegsausbruch. Am 1. November 1916 waren
erſt 6 Prozent mehr in einer krankenverſicherungspflich
tigen Beſchäftigung, als vor Kriegsausbruch. Die Zahl der weib-
lichen Beſchäftigten bei 5660 Krankenkaſſen betrug am 1. Juli
1914 3608 137, am 1. Juli 1915 nur 8 4094 500, und zeigte erſt
am 1. Juli 1916 eine kleine Zunahme mit 8827 640. Allerdings
iſt hierbei nicht unberückfichtigt zu laſſen, daß dieſe Ziffern nur
ma nd ſind für alle der Krankenverſicherungs-pflich t unterliegenden Puieen und daß der eine
wichtige Aender nämlich den Wegfall Verſiche
rungspflicht der ausgewerbetreibenden. Noch fürden 1. Juni 1914 hatte die Statiſtik 207 976 weibliche Haus
gewerbetreibende berechnet, die nun für die Berechnung der Ent
wickelung der r ganz ausſcheiden. Ein weiterer Um
ſtand, der die Zunghme der weiblichen Beſchäftigten geringer er
ſcheinen läßt, iſt der, daß in der Landwiriſchaft, im Handwerk
und im Kleinhandel fehlende Arbeitskräfte häufig durch mit
helfende Familienangehörige, Töchter uſw. erſetzt
werden, die ebenfalls nicht der Krankenverſicherung unterli
Endlich iſt noch darauf hinzuweiſen, daß die Betriebskranken-
kaſſen der Poſtverwaltung und die knappſchaftlichen
Krankenkaſſen an den Berichten für das Statiſtiſche Amt nicht
teilnehmen, die Zahl der weiblichen Beſchäftigten in dieſen beiden
großen Betrieben alſo in den Krankenkaſſenberichten gar nicht
zum Ausdruck kommt. Immerhin bleibt jedenfalls die Tatſache
einer Abnahme der weiblichen Beſchäftigung im erſten
jahre beſtehen, ebenſo eine Zunahme im zweiten und dritten, die
aber nur gering iſt und jedenfalls hinter der allgemeinen An
nahme der öffentlichen Meinung zurückbleibt. Die allgemeine
Annahme vom Gegenteil ſtützt ſich wohl zumeiſt nur auf einige
im öffentlichen Leben beſonders hervorgetretene Erſcheinungen,
die ſtark verallgemeinert worden ſind, namentlich das
Eindringen weiblicher Arbeit in die bis dahin davon ganz unbe
rührt gebliebenen Verkehrsbetriebe, Poſt, Eiſenbahn,
Straßenbahn uſw., ſowie in die Kriegsinduſtrie. Auch die Groß-
induſtrie, die Metall und Maſchineninduſtrie ſowie die elek-
triſche, chemiſche urd Nahrungsmittelinduſtrie zeigen ein maſſen
haftes Eindringen der Frauenarbeit, während im Webſtoff

ewerbe, in welchem bekanntlich die Frauenarbeit ſtets eineFhyr hervorragende Rolle ſpielte, und in dem noch bis vor kurzer

Zeit mehr Frauen beſchäftigt waren, als in der Rüſtungs
induſtrie, eine Abnahme der Frauenbeſchäftigung ſtatt
funden hat. Bezirke, in denen das Webſtoffgewerbe eine be
ſondere Rolle ſpielte, wie im Königreich Sachſen, weiſen ſelbſt am
1. Juli 1916 noch eine geringere Zahl weiblicher Beſchäftigten
auf, als vor Kri usbruch. Eine Abnahme, zum mindeſten
einen Stillſtand zeigt auch die weibliche Beſchäftigung bei den
Jnnungskrankenkaſſen, alſo beim Handwerk und Kleingewerbe.
Eine Abnahme hat endlich auch bei der zahlenmäßig ſehr ſtark
ins Gewicht fallende Gruppe der häuslichen Dienſtboten
ſtattgefunden, die in großen Maſſen der Rüſtungsinduſtrie und
den Verkehrsbetrieben zuwanderten, ſo daß man, namentlich in
Vroßſtädten bereits von einer Dienſtbotennot ſprechen kann.

Vermiſchtes
Umwandlung der „Weſerzeitung“

oßer Beteiligung der

es der Jw-Verlagsgeſellſchaft n. b. H., mit einem Kapital von 13 Kiuteren

e m. b. H., mit einem i illionenMark zum e des Erwerbes und des Betriebes der Weſer
ndet. Das Kapital iſt überzeichnet. Beteiligt ſind

ausſ 7 Bremer Kreiſe. Zur Geſchäftsführung wurden
Dr. Heile und Paul Wigger beſtellt. Die Uebernahme der
Weſerzeitung erfolgt am 1. Januar 1918.

Gatten- und Kkndesmord
Augsburg, 18. Juni. Früh morgens hat der Kaufmann

A. im Fremdengimmer eines Gaſthofes ſeine 82jährige
renen in dennach der Tat ein Haftbefehl wurde gegen ihn erlaſſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 15. Juli

Schützet die heimiſchen Wälder vor Bränden!
Vor einiger Zeit iſt von amtlicher Seite bekannt

gegeben worden, daß vom feindlichen Auslande her die
in Deutſchland befindlichen Kriegsgefangenen planmäßig
mit allerlei gefährlichen Mitteln und Gegenſtänden ver
ſorgt ſind, die zur Erregung von Viehſeuchen durch Ein
impfung von Krankheitsſtoffen, Vernichtung der Kartoffel
ernte durch Ausſtechen der Keime, Anſtiftung von Bränden
in Fabriken und auf den Feldern uſw. benutzt werden ſoll
ten. Selbſtverſtändlich ſind gegen dieſe gemeingefährliche
Sabotage, die durch die in der Landwirtſchaft beſchäftigten
feindlichen Kriegsgefangenen immerhin verſucht werden
könnte, die erforderlichen Schutzmaßnahmen getroffen
worden. Aber angeſichts mancher Vorkommniſſe liegt die
Frage nahe, ob wir Deutſche ſelbſt in der Wahrung und
Schonung unſerer heimiſchen wirtſchaftlichen Werte, die
jetzt im Kriege zu unſeren ernſteſten Lebensnotwendigkeiten
gehören, diejenige Achtſamkeit üben, die für jeden
einzelnen eine vaterländiſche Pflicht iſt. Häufig ſind ins
beſondere gefährliche Waldbrände durch Nach
läſſigkeit und Unachtſamkeit entſtanden. Der
Waldſpaziergang iſt den Sonntagsausflüglern gewiß zu
gönnen, aber die Schon ung des Waldes iſt jeder-
manns Pflicht. Das Rauchen iſt im Walde im
Sommerhalbjahr verboten ued wird ſtreng beſtraft,
aber die Aufſicht iſt bei dem Mangel an Aufſichtsbeamten
jetzt nur gering. Deshalb muß jeder Selbſtzucht
üben; die Raucher müſſen bedenken, daß ein achtlos fort
en Zigarrenreſt oder ein noch glimmendes Streich-
olz auf dem durch die lange Hitze ausgedörrten Wald

boden zur Gefahr für den ganzen Wald werden kann, zu
mal es bei einem Brande jetzt auch an Löſchmannſchaften
mangelt. Häufig bemerkt man im Waldboden Brand
ſtellen, die vom Abkochen der Wandervereine her
rühren. Auch an dieſe geht ebenſo wie an alle Wald
beſucher die dringendſte Mahnung: Schützet
unſere Wälder vor Brandſchäden! Der Wald
iſt Gemeingut des Volkes für Erholung und Geſundung
und bedarf ſchon deshalb der Pflege und Erhaltung, aber
er birgt auch große wirtſchaftliche Werte, Nutz- und Brenn-
holz, Kräuter, Beeren, Pilze, Waldſtreu' uſw, die wir für
unſeren Bedarf und unſere Nahrung im Kriege nicht ent
behren können und die uns mit zum Durchhalten und
Siegen dienen.

Metallablieferung
Das ſtellv. Generalkommando des 4. Armeekorps hat durch

Beſichtigungen von Haushaltungen, Gaſtwirtſchaften, Hotels und
öffentlichen S feſtgeſtellt, daß die abzuliefernden n
ſtände aus Kupfer, Meſſing, Reinnickel, Zinn und Aluminium
noch nicht vollſtändig abgegeben worden ſind. Das ſtellv. General
kommando wird

m
meldeten
eingezogen. Au

Die Weltlage am Ende des dritten Kriegsjahres
Am Mittwoch, 18. d. Mts., abends 835 Uhr wird unſer ge

ſchätzter Hiſtoriber Univerſitätsprofeſſor Geh. Regierungsrat Dr.
Feſter im großen Saal des Melanchlhonianums der Univerſi
tät einen wiſſenſchaftlichen Vortrag über „Die Weltlage am
Ende des dritten Kriegsjahres“ halten. Wir machen unſere Leſer
auf dieſe willkommene Gelegenheit, von einem Fachgelehrten über
die brennendſte Zeitfrage in gemeinverſtändlicher Form unter
e zu rer beſonders aufmerkſam. Den Zutritt iſt

j n frei.
Das Eiſerne Kreuz

zweiter Klaſſe erhielt Füſilier Wilhem Marxhauſen, Sohn
des Kaufmanns Carl Marxhauſen in Halle, Pfölgerſtr. 11.

Schulausſtellung Handwerkerſchule. Es wird nochmals
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ausſtellung der Fachklaſſe
für Kunſtgewerbe unter Leitung von Fräulein Marie Likarz
am Sonntag, den 15. Juli, um 1 Uhr geſchloſſen wird. Dem
vielſeitigen Wunſch um Verlängerung der Ausſtellung kann leider
nicht entſprochen werden, da am 20. Juli im ſelben Raume die
„Wanderaus ſtellung des Deutſchen Muſeums
5 Kunſt im Handel und Gewerbe“ eröffnet werden
wird.

V-P-Lichtſpiele, Alte Promenade. Das neue Progremm
bringt einen reizenden Film: eine Lichthildgewordene Künſtler-
laune, ein heiteres Capriccio zum modern gewordenen Golem-
Thema, „Der Golemn und die Tänzerin“. Kein nach
irgendwelchen Regeln aufgebautes Luſtſpiel, eine groteske
Jdee, die an Originalität und Bizarrie dem „Golem“, der den
Hintergrund des Ganzen bildet, entſchieden verwandt iſt. Die
Handlung ließe ſich in zwei Sätzen erzählen, ſchon dadur h unter
ſcheidet ſich der Film wohltuend von vrelen Kinoſtücken. Die
Hauptſache aber iſt: in der Hauptrolle ſpiölt Paul Wegener,
der zukunftsreichſte Charakterdarſteller der deutſchen Bühnen,
und mit ihm als Partnerin ſeine Gattin Dy da Salmonova,
die graziöſe gewandte Tänzerin. Kommt dazu die Welt, die der
Film zeigt: Straßen und Theater von Berhin W, die Tauentzien-
ſtraße erhaſcht der Blick und man ſpürt den Hauch ihres ele-
ganten Lebens. Jn dieſer Umgebung ſieht nan Wayener ſpie-

ien, und zwar in „Zivil“; gewiß jedem Freunde großer Schau
ſpieler ein intereſſankes Bild, den gefeierten Mimen n Straßen
Aeidung und ohne Maske einmal „arbeiden“ zu ſehen. Dann
geht's nach dem Grunewald in eine große Filmfabrik, von deren
Getriebe man Vieles zu ſehen bekommt, bis die Helden unſeres
Luſtſpiels erſcheinen und Wegener mit Koſt um und Oelfarbe zum
Golemn umgewandelt wird. Das Heim einer großen Tänzerin
lernt man kennen, ein gepflegtes, allen Raffinements und barok
ken Launen ergebenes Weib mit wundexvoll ſchlankem und
weichem Körper. Braucht man noch mehr zu ſagen? Wenn das
Kino echte Kunſt geben will, iſt immer ein Maßſtab zu
finden, hier ſtrebt man nicht nach den Höljen der Kunſt, führt
aber hinein in Künſtlerleben und Künlerlarcnen und hat dadurch
etwas jeden Kunſtfreund wie eine ſeine Kurioſität Erfreuendes

chaffen. Zu dieſem Film geſellt ſi chnoch ein weiteres reicha Programm. H. K.Betrogene Betrüger. Seit einiger Zeit mehren ſich in der
Preſſe, vornehmlich in ſogen. NahrungsmittelAnzeigern, die An
preiſungen von Regepten zur Herſtellung der verſchiedenſten
Brotaufſtrichmitiel. Eine auffällige Uebereinſtimmung der An
zeigen iſt, auch wenn ſie von verſchiedenen Firmen ausgehen,Acht zu verkennen. Gewöhnlich werden ſie mit dem dick gedruckten

r

Wort „Kunſthonig“ eingeleitet. Es heißt dann weiter, der

mm jedem KHochte
Kunſthwnig ſei helles ohne Zucker auf ten

zu bereiten, der f ſei
lich, Bezugsque werden in den Rezepten angegede
weg handelt es ſich um „25 Geheimrezepte“, die in dieſen

a v Man en 15 Mk.n angeboten werden. chmal werd für
zepte verlangt. iſt begnügen ſich die Ang eigenden
Eine Firma verlangte im Januar noch 15 k. für t
Heute bietet ſie für den gleichen Preis 25 Re zepte. v
Rezepten handelt es ſich keineswegs um Gehein erfahren i
um der Zeitlage entſprechende Anweiſungen, d ie man im
der in den Zeitungen und Zeitſchriften unente ſeltlich firaſt durchweg haben die nach ihnen hergeſtellten aden

inen Nährwert. Der verlangte Preis en ſpricht m
Werte der Resgepte. Zudem ſind die Rohſte ffe keine
leicht erhältlich, wie es in den Anzeigen heißt.. Da die
Anzeigenden, die in dergeſchliderten, unverkennbar über
menden Weiſe h anbieten, ſtets wäſchſt, ſo di
Verdacht gerechtfertigt ſein, daß es ſich bei dern immer
tauchenden Angeigenden um ſolche handelt. die ſelbſt
Anpreiſungen hereinfielen und nun ſich durch den Weitere
der Rezepte zumindeſt ſchadlos zu halten ſuchen. Uneng
Auskunft in allen Rechtsangelegenheiten ſowie in den d
des Vater ländiſchen Hilfdienſtes erteilt die Städtiſche
auskunftsſtelle, ſtraße 1. Eingang Lerſicherun
Sprechſtunden: Montag nachm. von 1-—4 Uhr, Tionnerze
von 8--10 und 11--136 Uhr, Freitag vorm. von 85
11-12 Uhr.

Börſen- und Handel stei
Deviſenkurſe

Berlin, 14. Juli. Die tele hiſchen A nſich heut län 9 a usze thlumgen
Geld BriefHolland. e e e 279 280Dänemark 136 197Schweden 2073. nNorwegen e e e e 2 200* unSchweiz 1355 18OeſterreichUngarn 6420 643

ulggrien gutKonſtantinopel 20,05 W tfür ein türkiſches Pfund

panien 125 126für 100 Peſetas. g
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 14. Juli. Jn Erwartung der baldigen Klärun
innerpolitiſchen Lage bewahrte die Börſe auch heute
Zurückhaltung. Der Kursſtand für Montan, Schiff ahrtze
und türkiſche Werte war nach feſter Eröffnung zumeiſt
abgeſchwächt. Dagegen waren Rüſtungs- und die meiſtenderiewer gut behauptet. Lebhaftes Jntereſſe zu t
ar beſtand für einige Beſonderheiten des Kaſſa nd
marktes, wie Deutſche Maſchinen, ſowie für ruſſiſche Bank

Produktenbericht.
Berlin, 14. Juli. Das Geſchäft am Warenmarkte ulebhaft. Die Nachfrage nach Sämereien, wie Serradena Fa

Jnkarnatklee und Herbſtrübenſamen und andere für Zwif
frucht geeignete Sorten hält an, fand aber nicht viel
vorrätig. Bei den anderen Sämereien dreht es ſich haut
um An erung r erer Kontrakte. Für Heu ruht das Geſchirr die
weil die neue Verordnung noch nicht klare Verhältniſſe geſch

hat. Wetter: Schön. rà t werdeBeſitzwechſel im Braunkohleunfach. Gewerkſchaft 9 Rei
lebenſche Braunkohlenwerke in Hootensleben wurde mit i
geſamten Beſitz an Fabrikanlagen und Kohlenfeldern vor
ger Gewerkſchaft Braunkohlenwerk „Viktoria“ käuflich
nommen.

Stabeiſenverband. Jn Düſſeldorf ſind jetzt die Bert
gen zur Gründung eines Stabeiſenverbandes für das r
fortgeſetzt worden. Die Mehrzahl der Werke hat den Verhe
vertrag unterzeichnet, der aber nur in Kraft treten ſoll
die noch außenſtehenden QualitätsStahlwerke, und zwo
geſamt neun an der Zahl, bis zum 15. Auguſt ihren We
erklären werden.

Geringswalber Bank. In der außerordentlichen Ger
verſammlung, die von 49 Aktionären mit 1204 Stim

1 204 000 Mk. AktienKapital) beſucht war, wurde dem
der Allgemeinen Deutſchen CreditAnſtalt, Leipzig, geme
Verſchmelzungsangebot zugeſtimmt, und der abgeſchloſſene
chmelzungsvertrag einſtimmig genehmigt.

Heßler u. Herrmann, Chemiſche Fabrik, Akt.Geſ.
und Fruchteſſenzen) in Raguhn (Anhalt). Die Geſellſchaft ver
eine Dividende von 16 (i. V. 12) Proz. aus einem Reinge
von 155 176 (85 388) Mk.

Letzte Telegramme
Abreiſe des Kronprinzen

Berlin, 14. Juli. Der Kronprinz reiſte in
vergangenen Nacht 11 Uhr 25 Min. von Bahnhof Frl
richſtraße nach dem weſtlichen Kriegsſche
platz ab.

annes

u

Berl
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Wetterbericht
Jn ganz Deutſchland herrſchte geſtern vorwiegend bei

und trockenes Wetter. Die Temperatur iſt weiter etwas ge
und erreichte im Dienſtbegzirk Höchſtwerte von 27 Grad.
Weſten hat die Bewölkung zuzunehmen begonnen, Oſtende m
heute früh Regen. Ausſichten für Sonntag Zr
mende Bewölkung, warm, Gewitterneigung.

Glhület

trolenr
zladen.

tgeſtell:
denen das Vorwärtskommen auf der Schule
fällt, werden durch erfahr. Pädagogen glatt
alle Klaſſen gebracht. Unübertroff. Erfolge
Empfehl v. Profeſſoren, Oberlehrernu. zahlr. Et 9
Näh. u. B. 0. 2594 durch Rud. Mosse, Halle ver

aitberubmtes dolbad in anmutager, ges Juli t

3 7 lage im Norden von Halle S. So euern
säuro- und mit ochter Schmiedoborger ing und
moorerdo zubereiteto Moorblder. änpft
mit Xräftiger Radioaktivität. Be
Liechtbädoer. Kurpark in Verbindung wlelegenen Zoologisehen Garten auf dem Reilederge. In nuobeter

Herrin Giebiohenstein m. altem Park, Klaus- u. Galgenbers,
u. henko. Wohnungen i. Kurhausse a. in d. Villen d. Bades.
übernehmen alle wedisin. Professoren u. Aerzte Halles v
oh. San. Rat Dr. Mokus. Das Bad ist Eigontum der Stadt Halle s

er okt wird Interessente
alle a. S. Nr.

romantisoh
ark

Behandlun
des Bades
von dieser veldet vorwaltot. Der rolohiiuetriorte
Wungoh koetenfrei zugosandt Teolephon: Direktion
anstalt: Fernsprecher 2676 (für Beetellung der Bäder).

Verantwortlich: Znſer offür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen tiſcheHandelsteil i V.: G. Wagner; für Landwirtt ferer, et
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den u doira
Teil: Dr. Simon; für den e oſerten: O. Kreivohm, ſämt a

in Halle.Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegente tbgeſchla
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung r ch von
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften M hbrrh F

an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“, Ru
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Großmutters Brautkrone
Skizze von Elfriede Heinrich.

Großmutters Stübchen! Es war das einfachſte,
ſchönſte und trauteſte Gemach im ganzen Hauſe. Nichts
von all dem Haſten und Treiben des Alltags. Es ſah

Sonntag, friedlichen Feiertag am Lebensabend, den
tzmütterchen ſich gönnte nach all den langen Jahren des
Ans und Sorgens. Sie hatte ihn ſich recht verdient,
n grauenleben, ſei es auf den kleinſten Kreis auch
eſchränkt, iſt oft ebenſo bewegt wie das Leben des
mes. Er kämpft und ſorgt für das tägliche Brot und

t mitten im Strudel des Weltenlebens. Die Frau
yft daheim. Auf ihren Schultern liegt die oft ſchwierige

ring des Haushaltes und die Erziehung der Kinder, die
Aufgaben, denn ſie micht verantwortlich für

ganzes Menſchenleben. Der Mutter Bild, ihr Beiſpiel,
Lehre ſind oft entſcheidender als das des Vaters.
und Großmütterchen war eine gute, pflichtgetreue

in und Mutter geweſen, die ihr ganzes reiches Leben
r ſchweren Aufgabe gewidmet. Darum konnte ſie auch
p voll feiertäglicher Ruhe ihre letzten Tage genießen,
d nach r arbeitsreichem Werktage war nun immer

bei ihr.Zuha, das Haustöchterchen und Großmutters älteſte

xein, wußte das wohl, und recht oft ſchlüpfte ſie hinauf
des traute Gemach

geſonders in letzter Zeit. Denn nun war aus dem
terhaften Backfiſch eine junge Dame geworden. Sie war
den Jahren, wo man oft ins Träumen und Nachdenken
int. Kleine Kinder, die ſie früher gar nicht mochte, ge
en ihr jetzt recht gut. Sie konnte viel mit ihnen ſpielen
war ganz ſeltſam glücklich, wenn ſo ein kleines Ding ſie

Eine leiſe, ſanfte Mütterlichkeit entwickelte ſich
machte ſie viel ruhiger und ſanfter.
und ſie träumte auch nicht mehr von dem großen,

anken, ſchwarzlockigen Jdealmann. Merkwürdigerweiſe
Iute ſie ſich jetzt gar kein Bild mehr machen von dem Ge-
hl den ſie ſich wünſchte, aber an Hochzeit und Ehe dachte
zuweilen wie an etwas ganz Fernes, Unerreichbares,
et ganz wunderbar Schönes.

Großmütterchen, die mit ihrem reichen, noch ſo jungen
zen alles begriff und verſtand, hatte ganz leiſe über die
wärmereien des Backfiſches gelächelt. Jetzt lächelte ſie
hl auch, aber ganz anders, und ſtrich wie ſtill ſegnend

das dichte Haar ihres Lieblings.
Hertha war viel bei der Großmutter. Auch heute hatte

einen Spaziergang mit den Freundinnen ausgeſchlagen
trat in das Stübchen zu der alten Dame, die nach
atronenart emſig häkelte und ſich über die Sonne freute,
als lieber alter Bekannter übers Blumenbrett zu ihr ins
ſter ſchaute.

Hertha freute ſich jedesmal wieder über die liebe Wohn
ſeit des Raumes, die erhöht wurde durch den ganzen
ulichen Kleinkram der Erinnerungen, die als ovale
der, Vaſen und Deckchen Wänden und Möbeln ein an

imelndes Ausſehen gaben.

Heut kam ſie mit einem beſonderen Wunſche: Schon
ge hatte ſie die alte, dunkle Eichentruhe in der einen Ecke

z Stübchens mit einem halb neugierigen, halb geheim-
soll ſcheuen Blick betrachtet. Sie wußte: das alte Möbel
g viele Erinnerungen aus Großmulters Mädchen und

Zu gern hätte ſie einmal hineingeſchaut und

Theater im Theater
Vilder aus einem Petersburger Opernhaus von heute.
Auch wenn man nicht gerade ein beſonderer Theaterliebhaber
wird man jetzt auf den Petersburger Bühnen des Sehens-

rten und Unterhaltſamen genug finden, um einen Beſuch nicht
bedauern. Findet man doch im Theater der ruſſiſchen Haupt
d zurzeit eine der beſten Gelegenheiten, zu erfahren, wie
nllich die Revolution vom Volk aufgefaßt wird, und wie es
dazu verhält. „Jch hatte mich mit einigen meiner Freunde
er den zurückgekehrten politiſchen Emigranten verabredet“, ſo
dert der Petersburger Korreſpondent von „Göteborgs

ndelstidning“ in einem längeren Brief an ſein Blatt, „eine
t RimskiKorſakows anzuſehen. Die ehemals Verbannten

Fehen nämlich jetzt eine Anzahl von Vorrechten gewöhnlichen
thlichen gegenüber, darunter auch freien Zutritt zu den beſten
en der beſten Theater. Bereits als wir vor dem Marinski
er ankamen, das zu den alten kaiſerlichen Bühnen gehört,
terkten wir Spuren der Neuordnung der Dinge in einem
hlag vor dem Haupteingang, in dem geſagt wurde, daß dieſes

de zum Staatseigentum erklärt und unter dem beſonderen
uß der Proviſoriſchen Regierung geſtellt ſei. Jm Hauſe ſelbſt
man noch deutlicher, daß die Revolution nicht bei halben
wgeln ſtehen geblieben war. Das alte kaiſerliche Emblem
t don den Wappenſchildern verſchwunden, und die kaiſerliche
war bis auf den letzten Platz mit Gemeinen gefüllt, bei

man deutlich merkte, daß ſie ſich hier ganz zu Hauſe
ten. Jm übrigen ſetzte ſich das Publikum außer aus zahl
s aten zum überwiegenden Teil aus den breiteren
hen des Volkes zuſammen. Ich will hier nicht etwa ver
en die Auftritte auf der Bühne, die Muſik und die Dekoration

ildern. Nein, ich möchte nur ein Bild der dramatiſchen
e geben, die ſich während der Zwiſchenakte im Marinski
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1 Zwiſchenakt. Das Publikum klatſcht und beeilt ſich dann,

e Gänge und ins Foyer zu gelangen. Bis jetzt verläuft
s ordnungsgemäß. Als aber die Zuſchauer kurz vor dem Auf
n des Vorhangs ſich wieder auf ihren Plätzen niedergelaſſen
n verlangt auf einmal eine Stimme aus der Mitte des

r Marſeillaiſe.terte nach Ueberall im Publikum wird der

Halle (Saale), Sonntag, den 15. Juli

e e
Es kommt der Tag.

Dies ſoll als Licht in dunkler Sturmnacht ſtehn:
Bald wird der Sieg die goldgetönten Schwingen
Entfalten über morgendlichen Höhn
Und allem Volke wieder Frieden bringen,
Er wird dem Krieg das blutige Schwert entwinden,
Das unerſättlich der Gewaltige führt,
Und wird der Not die harten Hände binden,
Die ſie zu lange unerbittlich rührt

Es kommt der Tag, da alles deutſche Land,
Bei feierlicher Abendſonnenglut
Vom Glanzgewölb' des Himmels überſpannt
Jn Segensfülle ſtarken Friedens ruht,
Da wieder leichter uns die Lüfte wehen,
Und wieder heitrer uns die Ferne grüßt,
Bis ſanft die Nacht die Sonnentore ſchließt
Und uns zu Häupten die Geſtirne ſtehen.

Dann werden ſtille Menſchen, leidgeſtählt,
Aus frohem Schaffen Freude heimwärts tragen,
Und rauſchen wird es wie am Born der Sagen,
Wo leis ein Mund von heiliger Not erzählt.
Doch wenn der Wind den dunklen Weltenraum
Auf ungeſtümer Wanderſchaft durchfährt,
Huckt manches Schläfers Rechte noch im Traum,
Als griffe ſie wie einſtens nach dem Schwert!

Erich Oſt mark.

en
Als ſie heute den Wunſch ausſprach, ſcheu und zagend,

lächelte Großmutter ermutigend und legte langſam die
Häkelſpitze beiſeite.

„Ha, Herthel, dann ſchiebe das alte Ding nur heran.
Auch ich habe lange nicht hineingeſehen.“

Freudig zog Hertha den ſchweren Eichenkaſten zu Groß
mutters Stuhl. Es war ein altes Familienſtück und in
ſeiner ſchweren, ſchwarzholzenen altertümlichen Art ganz
dazu angetan, eine feierliche Stimmung zu erzeugen. Groß-
mutter ſchloß auf. Ein ſtarker Lavendelgeruch machte ſich
breit und ein Kniſtern und Raſcheln.

Und nun kamen ſie alle zum Vorſchein, die alten
Kleidungsſtücke mit den vielen lieben und auch traurigen
Erinnerungen, Kinderröckchen und ſchwere Atlaskleider, die
hier und da ſchon recht brüchig waren. Dazwiſchen welke
Blumen, Handſchuhe und Fächer und dann die Jung-
mädchenkleider Großmütterchens im Schnitt der ſechziger
Jahre, duftig und zart; und Hertha verjüngte ſich Groß-
mutters Geſicht und konnte ſich doch gar nicht ſo recht vor
ſtellen, daß das liebe, weißhaarige Altchen auch einſt wie ſie
fröhlich und ſorglos durchs Leben hüpfte.

Bewundernd und zaghaft ſtrich ſie über die Schleifen
und Bänder, die alle wie ihre einſtige Trägerin ſchon recht
alt geworden waren und ihre friſchen Farben verloren
hatten wie Großmutters dunkles Haar.
Dann nahm Großmutter das ſchönſte und liebſte Stück
jeder Frau langſam, faſt liebevoll heraus, das weiße Braut-
kleid und die Brautkrone. Der weiße Atlas des Kleides
war vergilbt, das friſche Grün des Kranzes welk geworden.

Ruf aufgenommen. Man klatſcht in die Hände, und plötzlich
erheben ſich die Orcheſtermitglieder von ihren Plätzen und ſtimmen
ſtehend das Lied aller Revolutionen an, das hier in Rußland
eine wahre Nationalhhymeie anſtelle des nun verſtummten „Gott
erhalte den Zaren“ geworden iſt. Sie ſpielen auswendig; ſo oft
ſchon haben ſie die Marſeillaiſe geſpielt, daß ſie nicht mehr auf
die Noten zu ſehen brauchen. Und das Publikum, das ſich er
hoben hat, lauſcht andächtig; niemand ſingt mit. Sobald die
Muſik aufgehört, bricht ein Beifallsſturm los. Rufe verlangen
eine Wiederholung, und das Publikum gibt ſich nicht zufrieden,
ehe die Marſeillaiſe noch einmal ertönt. Jm 2. Zwiſchenakt
dasſelbe Programm, nur mit dem Unterſchied, daß die franzöſiſche
Hymne nunmehr dreimal wiederholt werden muß, ehe die Zu
hörer genug haben. 3. Zwiſchenakt. Die Marſeillaiſe. Endlich
glaubt man, daß der Vorhang aufgehen werde. Da erhebt ſich
plötzlich ein Soldat in einer der erſten Reihen und beginnt zu
ſprechen. Jn einfachen, aber ſchwungvollen Worten übermittelt
der Mann des Volkes den Schauſpielern den Dank der Zuhörer
und gedenkt gleichzeitig der gefallenen Revolutionshelden, die
mit ihrem Blut dem Volk das Recht erkauft haben, „die freien
Ausübenden der freien Kunſt frei anzuhören“. Hierauf tritt
einer der beliebteſten Schauſpieler vor die Rampe. Er führt
einige Worte Puſchkins über die Verbindung von Leier und
Schwert an und geht ſodann mit einer Verbeugung ab. Heftiger
Applaus. Damit iſt das Band der Zunge bei all denen gelöſt,
die glauben, etwas zu ſagen zu haben. Es tritt ein junger
Offizier vor, der ſeine Kameraden und die Soldaten auffordert,
alles zu tun, was in ihrer Macht ſtehe, um die Zurückſtellung
der Schauſpieler vom militäriſchen Dienſt zu erwirken. Die
Angehörigen der künſtleriſchen Berufe täten am beſten, wenn ſie
der Revolution ihre Kunſt zur Verfügung ſtellten. Man ſolle es
nicht ſo machen, wie einige Studenten, die Schaljapin Ruß-
lands berühmteſten Schauſpieler kürzlich drei Rubel geſchickt
hättent, damit er ſich rote Kniepolſter kaufe. Die Kunſt müſſe
frei ſein. Die Anſpielung auf Schaljapin zielt dahin, daß dieſer,
der nunmehr öffentlich revolutionäre Lieder anſtimmt, zu Beginn
des Krieges auf die Knie geſunken war und die alte Zaren-
hymne angeſtimmt hatte. Auch die etwas verworrene Rede des
Offiziers wird mit Beifall aufgenommen, obgleich ſie nicht viel
taugt. Er wird von einem der Schauſpieler abgelöſt, der den
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ſorgte Eltern mehr. Jch wurde bei meinem Oheim erzogen.
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Hertha nahm ihn ganz ſacht und behutſam in die Hand
und verband mit ihm träumend und unbewußt etwas von
ſeliger, glückſeliger Zeit.

Großmutter ſah das Träumen der Kleinen, aber ſie
ſchwieg, bis Hertha langſam den Kranz auf den Atlas des
Kleides legte, ihre Arme um Großmütterchens Hals legte
und leiſe ſagte:

„O, Großmütterchen, Liebe und Hochzeit und Ehe muß
etwas ganz Herrliches, Wunderſchönes ſein! Erzähle mir
ein bißchen von der glücklichen Zeit, da du Großvater
liebteſt und dieſe Brautkrone trugſt.“

Die alte Frau ſtrich ganz leiſe über den geſenkten Mäd-
chenkopf und ſchwieg einen Augenblick. Die freundlichen,
milden Züge wurden ernſt, faſt ſchwermütig. Aber das
verging, und ſie ſagte:

„Mein liebes Kind, das will ich gern. Aber du wirſt
erfahren müſſen, daß es nicht jedem Menſchenkinde be
ſchieden iſt, glückſelig zu lächeln unter der Brautkrone.
Komm, ſetze dich zu mir.“

Ganz ernſt und erwartungsvoll ſaß Hertha neben der
Großmutter, die ſanft ihre Rechte zwiſchen ihre ſchmalen,
welken Hände genommen hatte. Sie begann zu erzählen
und tat es ſo warm und lebhaft, daß die Kleine ſich verſetzt
fühlte an den Rhein, wo Großmutter jung geweſen.

„Auch ich, mein liebes Herthel, war ſo ein friſches,
Leider hatte ich nicht ſo liebe be-

Er war ein herzensguter Mann. Aber mit den Jahren
recht wohlhabend geworden, war er auch ein wenig nüchtern
geblieben und ſehr darauf bedacht, ſeinen Ruf als reicher
Mann zu wahren.

An Vergnügungen fehlte es mir nicht, denn Onkel
war ſtolz auf ſeine Nichte und wollte ſie bewundert ſehen.
Nun, Kind, ich war nicht ſchön, aber ich war jung und hatte
von meiner lieben Mutter ein leichtes, frohes Herz geerbt.
Die Liebe trat noch nicht ſo bald an mich heran, obgleich
viele junge Leute in Onkels Haus verkehrten.

Aber dann kam ſie doch, und zwar in Geſtalt eines
armen Studenten. Arm war er, recht arm ſogar, aber ſo
jung und lebensfroh wie ich, und trotz ſeiner Armut hatte
er ein goldenes Herz.

Wir gewannen uns bald ſo lieb, daß wir feſt ent
ſchloſſen waren, uns zu heiraten.

Aber der Onkel hatte beſchloſſen, mich an einen wohl
habenden, reichen Mann zu verheiraten, der mir eine Stel-
lung und einen Namen zu bieten hatte. Als er von unſerm
Verhältnis unbemerkt erfuhr, hielt er den jungen Studenten
fern von unſerm Hauſe. Unbewußt half ihm dabei der böſe
Leumund, der heimlich zu verbreiten verſtand, es ſei mir
gar nicht ernſt damit, einen armen Mann zu heiraten und
dergleichen Dinge mehr, die an ſich vielleicht nicht ſo böſe
und ſcharf gemeint waren, die aber doch nach und nach be-
wirkten, daß Hermann, ſo hieß der junge Student, an
meiner redlichen, offenen Liebe zweifelte. Da jeder Ver-
ſuch, mich zu ſprechen, ſcheiterte, ſo ging er in ſeinem Stolz
fort. Er wollte nicht mehr um die „reiche Spröde“ werben,
wie er damals bitter ſagte.

Sieh, Kind, das erfuhr ich aber alles erſt viel, viel
ſpäter, als alles vorbei war. Jch ahnte nichts, ich glaubte
nur, ihm wäre es gar nicht ernſt geweſen mit ſeiner Liebe,
drum ſei er gegangen. Das waren ſchwere, bittere Tage,
mein Kind. Mein ganzes junges, liebendes Herz konnte es
nicht begreifen. Jch war faſſungslos. Der Onkel jedoch
hielt eine baldige Ehe für das beſte Heilmittel. Jch war zu
geſchlagen, um widerſprechen zu können. Das Leben war
mir eine furchtbar traurige Oede geworden.

So wurde ich denn dem älteren zweier Brüder verlobt,
Ludwig Römer, deinem Großvater. Bald führte er mich

anweſenden „Kameraden-Mitbürgern“ verſichert, daß nur die
bitterſte Notwendigkeit die Schauſpieler früher in die kaiſerlichen
Theater getrieben habe, und daß ſie ſich jetzt alle glücklich und
zufrieden fühlten, auch ihrerſeits ihr Gewerbe ſo ausüben zu
können, wie es freien Mitbürgern anſtehe. Hierauf wieder eine
Soldatenanſprache. Noch eine. Der Redner drückt den Wunſch
aus, daß die Jünger der dramatiſchen Kunſt nach der Front
reiſen möchten, um die Begeiſterung der Schützengrabenbewohner
für den Kampf um das freie Vaterland aufzuſtacheln.

Als es eben ausſieht, als wollte ſich das Publikum beruhigen,
tritt ein Bühnenarbeiter vor die Rampe und bittet, auch ihen als
eringen Diener der dramatiſchen Muſe ein Wort ſagen undine herzliche Dankbarkeit an die Brüder Soldaten ausdrücken zu

dürfen, die Rußland von der inneren Thrannei befreit haben.
Daraufhin ergreifen wiederum mehrere Soldaten das Wort.
Der Zwiſchenakt artet zu einer Volksverſammlung aus, und ein
Teil des Publikums, der lieber das Ende des Stückes ſehen
möchte, beginnt Einſpruch zu erheben. Endlich tritt wieder
Stille ein, nachdem noch ein Mitglied des Arbeiter und Soldaten
rats das letzte Wort gehabt hat. Aber noch immer iſt das
Zwiſchenaktſpiel nicht zu Ende. Kaum hat das Publikum ſich
niedergelaſſen, als ein bärtiger Soldat im erſten Rang aufſteht
und Offizier im Parkett deutet: „Pazor! Pazor!“ ruft
er. Welche Schande! lche Schande! Jſt es nicht eine
Schmach, daß der da unten Achſelſtücke mit Nikolaus' Namenszug
trägt! Nimm ſofort die Achſelſtücke abl“ Ein drohendes
murmel ſeitens der Soldaten wird laut, und auch das Publikum
blickt unwillig auf den Offizier. Vergebens verſucht er, unter
vielen Verbeugungen vor den Soldaten das Wort zu erlangen.
Vergebens verſucht ein danebenſitzender Kamerad, ſich zu ſeinen
Gunſten hörbar zu machen. Jhre Worte gehen in dem Lärm
unter. Endlich nimmt die beſſere Einſicht überhand, und man
geſtattet dem Offizier, ein paar Worte z ſagen. Wiederum
wird es ſtill. Und höflich, faſt demütig erklärt der Offizier, daß
es nicht der Namenszug des Exzaren, ſondern der eines ſpaniſchen
Regiments ſei, den er auf den Achſelſtücken trage. Beruhigt
nehmen die Soldaten wieder Platz. Das Gemurmel des Publi-
kums erliſcht allmählich. Die Zwiſchenaktsdramatik hat ihr
Ende erreicht: der Vorhang geht zum letzten Akte auf.“

er



dem Orientierungsſenn der Menſchen

den Fall der Rothäute, die die dichteſten Ur
Anſicht werden ſi daher di v d ntgg ben Roß n

er e ie Beo ng es unterie Baumſtämme das auf der Nordſeide,

zum Arrar, und da trug ſch dieſe Brautkrone. Ou kannſt
dir wohl denken, Kind, daß an meinem Hochzeitstage mein
Herz trübe und ſchwer ſchlug, und die Tränen, die
weinte, nicht einer ſeligen Freude, ſondern tiefem, wehem
Trotze entſprangen.

Die erſte Zeit der Ehe blieb mir troſtlos, dunkel
und leer. Ich konnte nicht begreifen, daß der ernſte, ſtille,
gereifte Mann fürs ganze Leben mein Gatte ſein ſollte. Er
hatte viel Geduld, war gütig und freundlich zu mir, auch
wenn ich ihn in wildem Jugendtrotze oft wie einen Auf
dringling behandelte.

als dann dein Vater geboren wurde, mein
Kind, da mußte es anders werden. Sieh, ich ſagte mir

egung, daß ich in blinder Verzweif
die heitere, ſonnige Jugend nicht

rauben durfte durch das verbitterte Zuſammenleben der
Jch verſuchte es, mich in die Rolle der Gattin

dieſes ruhigen Mannes zu finden, und es ging. Kind, da
mals habe ich gelernt, was Ueberwindung und ernſtliches

Jch habe beides kennen gelernt und mir ein
c Jch lernte meinen Gatten achtenund ſchätzen, und als er mir dann viel zu früh entriſſen
da wußte ich es, daß ich ihn auch lieb gewonnen

Ganz heimliche Tränen ſtiegen
r i Doch ſie ſchluckte ſie hinunter und ſah

wie immer ſanft lächelnd auf die Enkelin.
Hertha ſaß ganz zuſammengeſunken da. Auf dem

roſigen Mädchenantlitz lag ein Verſtehen, ein Erfaſſen von
Dingen, die ihr bisher ganz fremd geweſen waren.

„Herthelchen, ich habe dir das nicht erzählt, daß du
Nicht den Kopf hängen

Da legte die Kleine ihre Wange an das Geſicht der
Großmutter und ſagte innig:
„SGroßmütterchen, du armes, liebes, heldenhaftes. O,
ich lernte es nicht, mich ſo zu überwinden.“

„Doch, mein Kind,“ ſagte die alte Frau lächelnd, „auch
du lernteſt es, wenn es um das Glück eines kleinen Erden-

der dir angehörte. Jede Mutter opfert
und das muß ſo ſein, und es iſt

Hoffen wir jedoch, mein

J verweiſt

wälder durchq Nach ſeiner
ſtützt, das die bedeckt

Waſſerläufen, an Gebirgszügen dicker iſt
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Wollen iſt.
Glück damit erworben.

Großmutter ſchwieg.
ihr in die Augen.

mutlos dreinſchauen
laſſen, Kindchen.“

nekdotenergzählerei, die das Liebesleben
Renaiſſancemenſchen zu billigem Unterhal

ngekitzel auszuſchlachten ſucht, ſondern eine Darſtell
den Verſuch macht, dieſen ſtrebenden, zur Größe ringenden Geiſt

i und wirklichkeitswahr zu ſchildern.
Schirokauer hat auf Grund eingehender geſchichtlicher Stu

dien, all das Große wägend, das dieſer Fürſt gewollt und ge
chaffen, das farbenſatte Lebensbild Auguſt des Starken entwor-

Er iſt der Mann, der Dreden zu einer der erſten Kunſtsädte
Deutſchlands erhoben hat; er iſt der Grbauer des unſterblichen
Wunderwerkes des Zwingers und der Frauenkirche, ſowie der Neu

Er hat alle dieſe ewigen Denkmäler der

bürgers ginge,
ſich gern ihrem Kinde,
etwas Großes und Schönes.
liebes Kind, du trägſt einſt glücklicher die Brautkrone als

Und nun, Kind, laß uns zuſammen

und knitternden Bänder

pſychologiſch ei
Alfred

die Großmutter.

All die ſchweren Kleider
wurden ſorgfältig zurückgelegt in die Truhe, wo ſie wieder
lange Zeit ruhen konnten und träumen von vergangenen
Tagen, wie ihre Beſitzerin es tat, wenn ſie ſtill am Fenſter
im Sonnenſchein ſaß.

Ganz zuletzt legte Hertha ſie behutſam oben auf
Großmutters Brautkrone.

ſtadt von Dresden.
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genießer wurde ein eitler Praſſer. So kli
lodernde deutſche Leben ſchließlich in einer weh
die aus. Zugleich aber iſt das Buch außerordentlich aktuell. Denn

Arbeiden den

e Doch wies er mit Nachdruck darauf hin, daß es n
die Kohlenſäure ſelbſt ſei, die eine ſchädliche Einwirkung ausübe

menſchlichen Körper, ſondern andere, noch unbekannte
S D. franzöſiſchchbechter ein ganz beſonderes

gefunden zu haben, das
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e a e hMittelpunkt allgemeinen Intereſſes ſteht. Seine Geſchichte
Verfaſſung, die Gründe ſeines Unterganges, Land und
werden in der blutdurchglühten Schilderung Schirokauers
und ſomit gibt er uns Verſtändnis für Vieles, daz u
her an Polen rätſelvoll und unbegreiflich war. z

300 000 Tonnen verſenkt! Meine UPrels e er leutnant. ver n
is 1 Mk. Eine Rekordziffer nennt ſtolz und k Gdieſes Büchleins, deſſen Verfaſſer, Kapilankentnant Na

tiner, als Führer von „U 88* ſich den Pour le merite
hat. Jetzt, während die neue Waffe in allen Meeren triu
erſcheinen ſeine lebendigen, die ganze Tätigkeit derVoots Mannſchaften rückhaltlos veranſchaulichenden
Nicht in der Nordſee, wo es eiſengrau zuerſt ſich tummelt
dern im Mittelmeer hatte „U 38“ ſeiner Erfolge größte geh
dunkelblau iſt es ſeitdem geſtrichen, blau wie die ſüdlichen di
Durch die Straße von Gibraltar nahm Kapitänleutnant
tiner oft und oft ſeinen Weg, quer durch die Kegel der eng
Lichtſignale, durch die lauernden engliſchen Zerſtörer. Von
taro, dem Kriegshafen der öſterreichiſchungariſchen Marin
in Bundestreue mit den deutſchen Kameraden zuſammen
ging es hinaus zu weiteren Abenteuern. Jn der Straße

wurde „U We vom r r tun
begrüßt, Schwarze Meer war lange Zei Gebietlämzenden Operationen. Dann im Aklantik der Vor m
Headeira, den das kleine Buch ausführlich beſchreibt, d

Fahrt im Schlepp eines Norwegers bis zu den Schüſſen gegen
ts von V Wir leſen, wie „U 38“ bei Valong insgerät, wie die Alarmglocken ſchrillen, und wie ſich der mee

Rumpf aus den fingerdicken Stahldrähten mit ungeheuerer
ſtrengung losreißt. Wir leſen vom Kampf mit einer dobde
UBootsFalle, von der Torpedierung eines frangöſiſchen
porters mit ſchwarzer Jnfanterie, von Schiffsverſenkungen al

bis 126 auf der Liſte ſtehen. Mit Epiſoden voll dran,
tiſcher Gewalt wechſeln Momente der Heiterkeit, der Entſ
nung. Auch was „U 38“ vor einem Damenbad am Kaukaſuz
lebte, und was eine Ladung Roſinen an Bord anrichtete
Kapitänleutnant Valentiner nicht vergeſſen; und gewinnend h

gibt er das von Ziererei freie Gebaren ſeiner wachen
U Leute wieder.

Geſetz, betr. die Abwälzung des Warenumſatzſtemg
vom 30. Mai 1917. Für den praktiſchen Gebrauch erläutert
Dr. jur. Fritz Koppe, Rechtsanwalt und Shyndikus, Berlin
Dr. ver. pol. Paul Varnhagen, Berlin. Preis 1 Mk.
duſtrieverlag Spaeth u. Linde, Berlin C. 2.) Das Warenum
ſtempelgeſetz hatte über die wichtige Frage einer Abwälzyz
der Steuer, abgeſehen von einer minder wichtigen Uebergen
vorſchrift, keinerlei Beſtimmung getroffen. Das hat in
Praxis zu mancherlei Bedenken und Unſicherheiten geführt.
ſoll das neue Geſetz vom 30. 5. 1917 abhelfen. Dos vorliege
Werkchen beſchränkt ſich nicht darauf, eine Erläuterung des nen
Geſetzestextes zu bieten, ſondern bringt im Zuſammet
hange unter Heranziehung der bisher ergangenen Beſche
der Verwaltungsbehörden einen auch dem Laien vhne weiten
verſtändlichen vollſtändigen Ueberblick über
ſchwierige Materie. Die Neuerſcheinung iſt in ſich vollſtän
abgeſchloſſen. Sie bietet aber gleichzeitig eine unentbehrlich d
gä zu dem Hauptwerke der in der Steuer- Literatur bers

n bekannten Autoren, dem Warenumſatzſtempelgeſetz
in kürzeſter Friſt bereits die 5. Auflage (37.--46. Tauſend erkeh
konnte.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, BVuch- und Kunſthandh
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Et
Lyndon, 10

FSHür unſere Hrauen everdunſten
durch Reduktion mit einer

ung näher zu beſtimmen iſt. Auf dieſem
gewiſſe Art der M

ein f öfiſch

erhält man einen Rü
Kal Oeffentliche Elternberatungsſtellen
Syſtem beruht Krieg, der den Vater der Familie entführt und zahlloſerungegrade, zur außerhäuslichen Berufsarbeit zwang, hat es leiderit ſich ge Kinder unter den dadurch gelocker

Zügel der Erziehung unbotmäßig wurden und „über die
Es bedeutet heute für die meiſten Mütter

keine leichte Aufgabe, von ihren Kindern den ihnen ſchuldigen
Gehorſſ erzwingen, ſie zu Anſtand und guter Sitte
halten, wo ſie ihnen doch faſt den ganzen Tag über entrückt ſind
und ſie fremden, oft recht verderblichen Einflüſſen ausgeſetzt zu

iſſen. Dazu kommt, daß die meiſten Mütter erſt in der
die Schwierigkeit der Kinder

davch ihven, währe
mals in die Lage kamen

mütterlicher Jnſtinkt und ihre mütterliche Liebe r
allein die Richtſchnur ihres Handelns angeben und daß beide
nicht unfehlbar ſein können, da ſie ja doch je nach Veranlagung
äußerſt verſchieden ſind und auch in der Jrre gehen können, ſo
ſind auch die Reſultate dieſer primitiven Erziehungs und Auf
iehungsmethode ſo unendlich verſchieden.

Hat man nun ſchon bisher den Müttern und Grziehern in
ſofern beigeſtanden, daß man ihnen bei der Berufswahl der
ſchulentlaſſenen Kinder beratend
nachdem Lehrer und Erzgiehe t r
Müttern jederzeit über die Schulpflichtigen erſchöpfende Auskunft

und ſie bei ſchwieriger Veranlagung derſelben nach Mög
it zu unterſtützen geſucht, ſo will man jetzt,

icher Mütter noch einen
bisher ſchon eingerichteten Mütter

Säuglinge, auch Elternbevatungsſtellen für
die im Spielalter befindlichen, vorſchulpflichtigen Kinder im Alter
von 2—6 Jahren einrichten. Und zwar ging dieſer gewiß dan
kenswerte Plan von der Deutſchen Geſellſchaft zur Förderung

äusli im großen Stile dwgs n ermöglichen u u

e r ichtwieriges Amt vorbereiten wollen.

iederländer van Slyke eine
Unterſuchungsmethode erprobt, durch die ſich Lufteiweiß

nachweifen läßt, ſelbſt wenn es nur in einer ſo geringen Menge
wie dem Bruchteil eines Milligramms

ng kennen lernten, aber
der Mädchenzeit ausgeübten Beruf nie-

legende Kenntniſſe zu dem ſo
anzueignen.
müſſen faſt immer

Seit uchte,ingt dar e
ſteigenden Nöte

tergehen und neben
bevatungsſtellen für

Naturforſchung im Schützengraben

wie Herausgabe
der Kinder für ihr oft ſo

Der kriegsgemäße Haushalt
Die Strippen von Hoſenträgern als

halter aus Gummi. Da auch das
atz für Strumpf

teigerung chont ieben und auch nichtmehr von tadelloſer eng r ſei e darauf aufmerk
gemacht, daß die Strippen von Hoſenträgern als Strumpf-

e er bernue r das Lei während
halter noch vortreffli che Dienſte leiſten.
diejenigen von abgelegten

b i Sckhli e

e J imalman durch die andere eine recht kräftige Bandöſe zieht, an da dreimalOeſe r und an das untere Ende des Bandes die Klan uber wird
mern annäht. Nimmt man das Band doppelt und richtet es zu abliche Erz
Verſiellen ein, ſo r man e Weiſe dauerhafte Ew r

lter von äußerſter Spannkraft. JahrAus Glaceleder hergeſtellte Gebrauchsgegenſtän
der Frauenkleidung, wie Schuhe, Handtäſchchen, Beurtel, Han
ſchuhe, Gürtel u. ä. m. kann man im Hauſe ſelbſt auf folgend
Weiſe reinigen: Man ſtellt einen Brei von gleichen Teilen Dbrannter Magneſia, Borax und Bengin her, verreibt ihn mit wi er
chen Bürſtchen oder zuſammengeballtem Leinenbauſch und bürig
nach de mvölligen Austrocknen das zurüchgebliebene Pulver ſo Ro:
ſam ab. Nach dieſem Verfahren ſind die Gegenſtände meiſt wie und iſt
der tadellos weiß und ſauber geworden. et kurze 3

„Nein, BeErprobte Kriegskochrezepte
bſt hatte auHausmachernudeln ohne Ei herzuſtellen. 2 Pfund Weize i

mehl, evtl. auch zur Hälfte mit Roggenmehl gemiſcht, verarhein Nun miſc
man mit zwei geſtrichenen Eßlöffel Salz, 1 gehäuften Eßlöfe Wiltung und
Gierſatz, das man in einem Taſſenkopf Waxer verquirlt, mit d Mit ganz. V
nötigen kalten Waſſer zu einem geſchmeidigen Teig. Von die h nur auf
ſchneidet man kleine Stückchen, mangelt ſie zu dünnen Plättchel dringend
aus und läßt ſie an der Luft oder im warmen Raume trodnn Ausland
Darauf ſchneidet man entweder ganz feine Fadennudeln, o anf ihr
nach Belieben auch breitere Bandnudeln, ebenſo ſind viere uf
Fleckchen daraus zu rändern, die man nach dem Trocknen fen ſie ſich
Büchſen oder Säckchen aufbewahrt. t Eiſenbahn

Einen bedeutend ſparſameren Verbrauch des Kochſalze Ladenbur
ſowie ein gleichmäßiges und ſchnelles Salzen der Speiſen erza hätte in
man durch eine geſättigte Salzlöſung. Dieſe ſtellt man ſid n var, als
indem man 1 Pfund Salz in 1 Ltr. kochendem Waſſer auflöſt n W ſie da e
abgekühlt in ſaubere Flaſchen füllt, zum Gebrauche aufbeweh Wie gfiffr
Selbſtredend kann immer wieder Waſſer nachgefüllt werden brechen gei
lange ſich noch ein Bodenſatz von Salsz in der Flaſche befindet Sollte di

Blumenpflege „Rwings, ab
Was bei der Wahl von BlumenAmpeln zu beachten W rrteter W

Die Ampeln mit ihrem mehr oder minder bunten Blumen W zu Haus
in üppiger Fülle, ſind ſo recht geeignet, Veranden, Valkons u hin ſeiner
Loggien zu ſchmücken, auch ſind ſie unſtreitig eine Zierde für ichtspunkt:
Zimmer. Und zwar gibt es verſchiedene Ampeln, freihangenund ſolche, die an ne am W Zehn
ihnen meiſt ein Platz am Fenſter zugewieſen. Die Verſchengen des Materials, aus dem ſie gefertigt ſind, erſchwert z

der Anſchaffung die Wahl. Gibt es doch neben ſolchen

deenverbind

n und zu
Ganz in

deigend in
mit einer

Reſſig, Blech und Ton. Das Richtige unter ihnen ſegte leb

wenn man das im n „Entſinnicht ſchwer i doch
d

veini jweſterin ſich, wenn ſie auch mat in der Ausführung und e die Var

ſtaltung ſo reich, wie jene anderen ren h R der Geb
3 daanherdem hält Ton die derte länger zuſammen, ohne uerte leb

e verreiſtdie Erde verſauert. Deshalb eignen ſich dieſe Art Ampeln de i
für die Zimmer. Die Vepflangung richtet ſich ganz Ja
Belieben des Einzelnen und unter den zahlreichen
Hängegewächſen und immergrünen Schlingpflanzen dürſn u er 27.
auch nicht ſchwer fallen, eine paſſende Auswahl zu weffer Die Kon
eine geſchmackvolle Zuſammenſtellung zu erzieb en.

Verantwortſich Kir die Schrikiſeitung: Dr. Simon „Das ke
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